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EIN GUTES MAGAZIN  
BRINGT IHRE ZIELGRUPPE  
TIEF IN DIE WELT  
IHRES UNTERNEHMENS. 

MARKENBINDUNG, IMAGEBILDUNG,  
VERKAUFSFÖRDERUNG UND  
INTERESSENTENGEWINNUNG:

EIN KUNDENMAGAZIN AUS DEM  
WEKA INDUSTRIE MEDIEN VERLAG  
BIETET IHREM UNTERNEHMEN  
ENTSCHEIDENDE MEHRWERTE. 

KÜMMERN SIE SICH UM 
IHR KERNGESCHÄFT. 
WIR KÜMMERN UNS UM  
IHR MAGAZIN.



UNSER ANGEBOT 



LASSEN SIE IHRE MAGAZINE  
VON PROFIS GESTALTEN

WIR KÖNNEN B2B
Wir sind auf Inhalte für die Investitionsgüterbranchen spezialisiert.  
Flotte Hefte für Teenager machen andere vielleicht gleich gut wie wir, aber wenn es um die Industrie geht,  
da sind wir unschlagbar.

WIR KÖNNEN REDAKTION
Die Qualität unserer Medien gibt es jetzt auch zu kaufen: Für Ihr Kundenmagazin schreiben keine PR-Texter, 
sondern professionelle Redakteure, die sich in Ihrem Metier auskennen. Und wissen, was LeserInnen lesen wollen. 

WIR KENNEN IHRE ZIELGRUPPE
Ihre Kunden sind unsere LeserInnen. Das ist die ideale Ausgangsbasis, um Ihre Medien interessant zu machen.  
Uns müssen Sie nicht mehr erklären, wie der Alltag eines Produktionsleiters oder einer Top-Einkäuferin abläuft. 
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UNSERE DIENSTLEISTUNG  
FÜR IHRE KOMMUNIKATION

NEUKONZEPTION
Wir entwickeln mit Ihnen gemeinsam das Medium, das Ihre Zielgruppe mit Begeisterung konsumiert. 
Wir gehen dabei mit so viel Methode wie notwendig und so viel Kreativität wie sinnvoll ist vor.

 DER ABLAUF:  

1.	 Briefinggespräch: Gemeinsame Definition des Rahmens
2.	 Workshop: Wir gehen mit allen am Magazin Beteiligten einen Nachmittag lang in Klausur. Am Ende steht die  

Blattlinie und das Konzept für die erste Ausgabe. 
3.	 Umsetzung durch uns: Redaktion und Grafik arbeiten parallel am Produkt
4.	 Präsentation: Wir präsentieren Ihnen eine blätterbare Nullnummer, die Ihnen einen Eindruck vom fertigen Produkt  

vermittelt. Nun entscheiden Sie: „Weiter so!“ (der häufigste Fall), „Ein bisschen anders!“ (kommt auch mal vor) oder 
„Zurück an den Start!“ (gabs noch nie)

5.	 Produktion: Wenige Wochen nach der finalen Abnahme erhalten Sie Ihr fertiges Produkt.

REDESIGN
Sie haben ein etabliertes Medium, dem Sie frischen Schwung geben wollen? 
Wir analysieren das bestehende Magazin und machen Ihnen dann Vorschläge für Verbesserungen. 

 DER ABLAUF:  

1.	 Blattkritik: Ein erfahrener Blattmacher sagt es Ihnen ungeschönt ins Gesicht: Was funktioniert in Ihrem Magazin,  
welche Geschichten laden zum Lesen ein und wo wird am Ziel vorbeigeschrieben. 

2.	 Redesign: Wir machen Ihnen Vorschläge, wie Sie Blattaufbau und Heftdesign verbessern können. 
3.	 Hilfe bei der Umsetzung: Mit Ideen und Musterseiten lassen wir Sie freilich nicht allein. Wenn Sie möchten, hilft  

Ihnen unser Team bei der Produktion der ersten neuen Nummer – oder auch mehreren.  
4.	 Review: Zu einem vereinbarten Zeitpunkt gehen wir in eine Korrekturschleife und überprüfen das neue Konzept.  

Im Idealfall messen wir mit Dialogelementen den Erfolg.

PRODUKTION
Aus einer Idee wurde ein Magazin. Aus einem Magazin wurde Arbeit. Viel Arbeit. Wer kennt das nicht? Wenn Sie 
in Ihrem Job noch andere Aufgaben haben, als sich um die Produktion Ihrer Medien bis zum letzten Buchstaben 
zu kümmern, dann nehmen wir Ihnen gerne Arbeit ab.  

 MÖGLICHE MODELLE:  

1.	 Redaktionelle Leitung: Wir unterstützen Sie bei der inhaltlichen Ausrichtung Ihres Magazins und übernehmen für Sie 
Redigierarbeiten und Schlussredaktion.  

2.	 Journalistische Inhalte: Sie schreiben alles über Ihr Unternehmen, wir liefern Ihnen professionelle Inhalte rundherum. 
3.	 Grafische Gestaltung: Sie liefern die Inhalte, wir bringen Sie in Form und kümmern uns um Druckvorstufe, E-Papers  

und andere Ausgabemedien. 
4.	 Komplette Produktion: Wir halten mit Ihnen eine Redaktionskonferenz ab und kümmern uns danach um alles. Sie  

lehnen sich zurück und freuen sich auf ein gelungenes Produkt.  



Professionell und fachkundig: 
Über 20 Jahre Erfahrung mit B2B-Magazinen verschiedenster Art machen uns zum idealen Partner für Ihr Corporate- 
Publishing-Projekt. Unser Wissen aus der Investitionsgüterindustrie sowie unser journalistisches Know-how befähigen 
uns, auch höchst komplexe Themen für Ihre Leser spannend aufzubereiten. Anders gesagt: Wir kommen aus der 
Industrie. Wir kennen die Industrie. Wir sprechen die Sprache der Industrie. Kurzum: Wir sind Industrie. 

Leistungsstark und innovativ: 
Wir verstehen uns als Full-Service-Dienstleister. Das heißt, wir denken für Sie an alles: von der Analyse der Ziel-
gruppe über die Konzeption des Mediums bis hin zur Produktion. Je nach Anforderung übernehmen wir dabei auch 
Teilaufgaben wie Redigierarbeit und Lektorat, Adressmanagement oder Beratung beim Druck. Um neue Leser zu 
gewinnen, kann Ihr Magazin auch in sämtlichen Publikationen des WEKA Industrie Medien Verlages beigelegt oder 
in Form einer digitalen App realisiert werden. 

Fördernd und beratend: 
Unser Wissen im Bereich B2B-Journalismus behalten wir nicht für uns, sondern geben es an unsere Kunden weiter: 
mit einem umfassenden Seminar- und Schulungsangebot. In Workshops analysieren wir bestehende Magazine,  
starten eine gemeinsame Neukonzeption und erarbeiten neue Themenzugänge. Bei Seminaren lernen Ihre  
Mitarbeiter von unseren erfahrenen Blattmachern, wie ein Magazin konzipiert, journalistisch aufbereitet und  
perfekt organisiert wird. Das steigert die Attraktivität Ihrer Botschaften – und hält die internen Prozesse schlank. 
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CP+ 
IHR KUNDENMAGAZIN VON DEN  
WEKA INDUSTRIE MEDIEN.  
WIR MACHEN IHR MAGAZIN. 

Es berät Sie gerne:
Mag. Daniela Purer, Leitung Corporate Publishing 
daniela.purer@industriemedien.at

WEKA Industrie Medien GmbH 
Dresdner Straße 43, A-1200 Wien
Tel. +43-1-97000 406
www.industriemedien.at
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UNSERE  
	 REFERENZEN 



Auftraggeber: Klima- und Energiefonds
Beauftragt seit: 2017
Auftragsart: komplette Produktion
Zusammenarbeit: Der Klima- und Energiefonds versteht sich als 
Impulsgeber und Innovationskraft für klimarelevante und nachhal-
tige Energie- und Mobilitätstechnologien. In einer Ausschreibung 
konnten wir den Kunden für uns gewinnen. Das Printmagazin  
„Change“ erscheint zweimal jährlich und präsentiert darin die 
Erfolge der Forschungsprogramme des Klima- und Energiefonds, 
Porträts, Hintergründe, Daten und Fakten. Wir sind hierfür mit der 
gesamten Produktion beauftragt. Diese beinhaltet: Recherche, 
Redaktion, Grafik, Korrektur, Fotografie sowie die gesamte Druck-
abwicklung. 

 CHANGE – Das Magazin des  
 Klima- & Energiefonds 

2018
KEM-

Manager
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KEM des Jahres

„KEM ma 
z‘samm!“

Sie war KEM-Managerin des Jahres 2017,  
er folgt ihr in dieser Position 2018: Sabine 
Watzlik und Alexander Simader. Was beide  

vereint, ist die Begeisterung und der Einsatz  
für den Klimaschutz in ihren Regionen.  

Wir holen sie vor den Vorhang.

I
ch habe den Eindruck, dass das KEM-Programm genau 
für mich erfunden wurde“, sagt Alexander Simader. 
Aus ihm sprudelt Begeisterung. Er ist frisch gekürter 
KEM-Manager des Jahres 2018 und brennt für seine Auf-
gabe. Als sich Alexander Simader im Jahr 2009 beruflich 

um internationale Energieprojekte kümmerte, steckte die 
Energiewende in seiner Heimat noch in den Kinderschuhen. 
Das wollte er ändern. Der studierte Kulturtechniker legte 
die Geschäftsführung seines rund um den Globus tätigen 
Unternehmens Energy Changes zurück und übernahm das 
Management der KEM Unteres Traisental-Fladnitztal. Nun 
wollte er die Energiewende vor seiner Haustür vorantreiben. 
Zu tun gab und gibt es so einiges. „Zu lange haben wir uns 
mit dem Wort Zukunft beschäftigt“, meint er. Mittlerweile 
ist der Klimawandel längst angekommen. „Die Gegenwart 
ist wichtig, das Jetzt. Wir sind jetzt gefordert zu handeln“, 
betont er nachdrücklich. Wenn man seinen Worten lauscht, 
ist man schnell infiziert: von den Ideen, vom Tatendrang und 
vor allem von der Überzeugung, dass es wirklich an der Zeit 
ist, etwas zu tun. 

UMWELT-STAMMTISCHE 
In seiner KEM finden sich ganz vielfältige Projekte. Simader 
selbst brennt gerade für Otelo-Gruppen in seiner Region. 
Das sind „offene Technologie Labore“, in denen Menschen 
zusammenkommen, um sich auszutauschen und gemein-
sam Dinge zu entwickeln. Ein Stammtisch zum Bauen von 

Photovoltaik-Modulen quasi. Es sei der persönliche Kontakt, 
der viel bewegen kann, ist Simader überzeugt. Darum eignen 
sich diese Gruppen besonders, um klimaschonende Projek-
te voranzutreiben. Miteinander reden, das Gegenüber und 
seine Werte zu verstehen, hält er für ganz wesentlich. Fakten 
alleine kommen nicht an. „Ich habe in der Vergangenheit 
vielleicht zu sehr versucht, wissenschaftliche Erklärungen 
zu liefern“, zeigt er sich reflektiert. Heute versucht er, die 
Menschen mehr emotional abzuholen. „In der Emotion be-
wegen wir uns.“ 

Der Mann weiß, wovon er spricht und scheut auch keine 
Konflikte. Im Zuge eines heftigen Zwists um Windräder 
innerhalb der Region gingen die Wogen hoch und er bewies 
diplomatisches Feingefühl. „Man braucht ein soziales Ge-
spür und muss zuhören können“, betont der KEM-Manager. 
In der Bewusstseinsbildung liege das größte Potential, ist er 
überzeugt. 
Seit jeher gilt die aus sieben Gemeinden bestehende KEM 
aufgrund der vorhandenen Wasserkraft als Industriestand-
ort. Die Wasserkraftoffensive der Region hat es geschafft, 
die Effizienz von 15 Kleinwasserkraftwerken zu steigern 
– gleichzeitig wurden Ende 2015 drei Fischaufstiege er-
richtet. Seither sprießen immer mehr Ideen und Projekte 
aus dem Boden. Etwa mit fahrvergnügen.at, einem E-Car-
sharing-Projekt, das inzwischen 36 Elektroautos u. a. in 
Krems, Tulln, Pressbaum und Traismauer im Einsatz hat. Für 
die meist ehrenamtlichen Lade-CheckerInnen (sie ach-

Diplomat für die gute Sache
Beharrlich ist er, ein guter Redner, aber auch einer, der versucht, sein Gegenüber zu verstehen 
– selbst wenn es ganz anderer Meinung ist. Alexander Simader ist KEM-Manager der niederöster-
reichischen Klima- und Energie-Modellregion KEM Unteres Traisental–Fladnitztal.

„
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Mustersanierung

Aus Feuerwehrhaus 
wird Musikschule
Gebäude besitzen ein großes Potential zum Energiesparen. Mustersanierungsprojekte zeigen 
vor, wie energieeffiziente Gebäude ohne bzw. mit sehr geringen Treibhausgas-Emissionen 
funktionieren können. Die Sanierung der Musikschule Velden ist ein ganz besonderes  
Vorzeigeprojekt.

D
ie Aufgabe war groß für Architekt Gerhard Kopei-
nig. Welcher Mehrwert durch die Mustersanie-
rung geschaffen wurde, erzählt er im Interview.

Herr Kopeinig, was ist die Herausforderung 
bei der Sanierung eines denkmalgeschützten 

Hauses?
Gerhard Kopeinig: Zunächst geht es um die Analyse des Be-
standes: Wo liegen seine Qualitäten? Was waren die Ansätze 
des damaligen Architekten? Warum ist das Gebäude zum 
Denkmal geworden? Dann braucht es die enge Zusammen-
arbeit mit dem Bundesdenkmalamt, um zu schauen, wie das 
alte Gebäude in eine völlig neue Funktion geführt werden 
kann. Das Denkmal hat im Laufe der Jahrzehnte Schäden 
erlitten, es wurden Umbauten gemacht. Die Sanierung bot 
die Chance, bestimmte Veränderungen wieder zurück zum 
Ursprung zu führen. 

Was ist in Hinblick auf die Energiebilanz bei diesem Haus 
gelungen?
Kopeinig: Das Gebäude wurde klimaaktiv Gold zertifiziert. Es 
braucht in etwa immer einen Sommer und einen Winter, bis 
die Auswirkungen der Sanierung spürbar werden - bis sich 
zeigt, was das finanziell bringt. Es war schon schön, als nach 
einem Jahr die Finanzreferentin zu mir kam und sagte, wie 
erstaunlich günstig sie das Gebäude nun betreiben könne. 

Worauf sind Sie besonders stolz? Was ist gelungen?
Kopeinig: Da sind drei Dinge: Trotz Innendämmung ist die 
Beibehaltung der historischen Fenster sehr schön gelun-
gen. Außerdem hat das Gebäude eine riesige Dachfläche. 
Die haben wir mit Zellulose gedämmt und somit einen sehr 
guten Überhitzungsschutz erzeugt. Die dritte Sache ist: Das 
Gebäude steht wieder mitten im Leben. Alle Generationen 
haben eine Freude damit. Und darauf bin ich stolz. 

ZUM PROJEKT:
GESAMTKOSTEN: 1,8 Millionen  
Euro; Gebäude erreicht nach  
Sanierung mit 913 Punkten den  
klimaaktiv Gold Standard
HWB REDUKTION: 81,15 %

… Vorzeigeprojekte  
bisher
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Mustersanierung

D
urch Sanierungen werden Betriebs-
kosten gesenkt, Budgets entlastet 
und die Umwelt geschont. Bau-
herr und Bürgermeister von 
Velden, Ferdinand Vouk, ist 

begeistert von dem Juwel, das aus dem alten 
Spritzenhaus geworden ist. 

Herr Vouk, wie kann man als Bürgermeis-
ter und Bauherr einen Beitrag zum Klima-
schutz leisten?
Vouk: Klimawandel, erneuerbare Energieträ-
ger, Ressourcenschonung – das sind Schlag-
worte, die uns vor Augen führen, wie wichtig 
das Thema Energie für unsere Gesellschaft, für 
unsere Wirtschaft und damit für unsere Ge-
meinden geworden ist. Durch eine effizientere 
Nutzung der Energie als bisher kann ein we-
sentlicher Beitrag zum Klimaschutz geleistet 
werden. Vor allem werden dadurch aber auch 
Kosten gesenkt und Budgets entlastet.

Bei solchen Projekten ist die Angst vor 
den Kosten oft groß. Was würden Sie anderen 
raten, die vor ähnlichen Vorhaben stehen? 
Vouk: Der Klimaschutz ist die dringend not-
wendige Antwort auf den weltweiten Tem-
peraturanstieg! Es gibt also keinen Grund, 
noch länger zu warten. Vor allem muss man 
bekennen, dass Nichthandeln die teuerste 
aller Varianten ist!

weniger  
Heizwärmebedarf  

bei sanierten  
Gebäuden

82%

Erneuerbare 
Energie

100%
der Treibhausgas-

emissionen  
verursacht der  
Gebäudesektor

27%

HOTEL MONDSCHEIN, STUBEN AM ARLBERG
Hardfacts: 88 % Erneuerbare Energie;  
HWB Reduktion um 76,3 % (von 26,22 > 6,21 kWh/m2a)

ATRIUM BAUTRÄGER GMBH, LAUTERACH
Hardfacts: Passivhaus; 100 % Erneuerbare Energie;  
HWB Reduktion um 92,9 % (von 49,6 > 3,5 kWh/m2a) 

SCHULZENTRUM, RAINBACH  
IM MÜHLKREIS
Hardfacts: 100 % Erneuerbare 
Energie; HWB-Reduktion um 
92,9 % (von 29,34 > 2,07 kWh/m2a)

VOLKSSCHULE ARNOLDSTEIN
Hardfacts: klimaaktiv gold zertifiziert;  
100 % Erneuerbare Energie;  
HWB Reduktion um 79,3 %  
(von 24,2 > 5 kWh/m2a)

GESUNDHEITSEINRICHTUNG, BAD SCHALLERBACH
Hardfacts: 77 % Erneuerbare Energie;  
HWB Reduktion um 81,6 % (von 35,51 > 6,53 kWh/m2a) 

TOURISMUS

HANDEL

BILDUNG

ÖFFENTLICHES GEBÄUDE

Ø

bis zu
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Projekt des Jahres

M
an muss bei den Jüngsten beginnen“, sagt 
KEM-Manager Horst Gaigg. „Die nachkom-
mende Generation ist der Erfolgsfaktor, wenn 
es um die Gestaltung der Zukunft geht.“ In der 
KEM Traunsteinregion in Oberösterreich hat 

man von Beginn an stark auf Bewusstseinsbildung gesetzt. 
So entstand die Idee, ein Lehrbuch für Schulen zu gestalten. 
Das Siegerprojekt 2018, „Energieräubern auf der Spur“ ver-
steht sich dabei schon als Fortsetzung. Denn: „Bereits 2012 
haben wir ein Schulprojekt gestartet, wo es um die Herkunft 
und Erzeugung des Stroms in Wasserkraftwerken ging. 
Nun geht es im zweiten Buch um den achtsamen Umgang 
damit“, erzählt Gaigg. Dies soll nicht von oben herab und 
abstrakt erfolgen, sondern an ganz praktischen, alltägli-
chen Dingen nachvollziehbar gemacht werden.

„Weißt du, wie viel Strom dein 
Fernseher im Standby-Betrieb ver-
braucht?“ oder „Ist dir klar, dass du 
beim Nudelkochen dreimal so viel 
Energie verbrauchst, wenn du kei-
nen Deckel auf den Topf gibst?“: 
Es geht um Fragen, die den Alltag der 
SchülerInnen und ihrer Eltern betref-
fen. Dadurch sollen die vielen kleinen 
Energieräuber in jedem Haushalt auf-
gezeigt werden, die in Summe einen 
enormen Energieverbrauch ausma-
chen. Alleine der Standby-Verbrauch 
in Deutschland summiert sich jährlich 
zu einer Menge an Stromverbrauch, die 
zwei Atomkraftwerke pro Jahr produzieren. 
Mit dem vorliegenden Buch werden die Schüler-
Innen für dieses Thema frühzeitig sensibilisiert. „Die 
Beispiele stammen aus dem Tagesablauf der Kinder, 
damit wird das Thema greifbar“, ist Gaigg überzeugt. 

Jagt die  
Energiediebe!
Ein kleines Buch mit großer Wirkung für das Klima: 
Das KEM-Projekt des Jahres 2018 „Energieräubern 
auf der Spur – Ein Buch für Schüler“ setzt auf  
Bewusstseinsbildung bei den Kindern.

„

KEM-MANAGER HORST 
GAIGG (R) UND CHRISTIAN 

HUMMELBRUNNER
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Projekt des Jahres

ZUM PROJEKT:
„ENERGIERÄUBERN AUF DER  
SPUR – EIN BUCH FÜR SCHÜLER“
START: 2016
BETEILIGTE MODELLREGION:
Traunsteinregion
DOWNLOAD >

MOPED INKOGNITO:
SEIT MEHR ALS EINEM JAHR SCHLEICHEN DIE ELEKTRO-
ROLLER VON ZWEIRAD DURCH DAS LAVANTTAL. 2017 
WURDE DAS PROJEKT ZWEIRAD ZUM KEM-PROJEKT DES 
JAHRES GEKÜRT. NUN HOFFT MAN IN DER KEM ENERGIE-
PARADIES-LAVANTTAL AUF NACHAHMUNG.

Im Lavanttal (Bezirks Wolfsberg), das sich über eine Länge 
von rund 65 Kilometern erstreckt, ist die selbstständige 
motorisierte Fortbewegung für Jugendliche von besonderer 
Bedeutung. Denn die Stadt Wolfsberg als schulisches und 
wirtschaftliches Zentrum liegt in der Mitte des Tals und der 
öffentliche Verkehr ist schlecht ausgebaut. Dadurch ist der 
Anteil an fossil betriebenen Zweirädern in der Region be-
sonders hoch.   

2016 hat KEM-Manager Günther Rampitsch das Projekt 
zwEirad ins Leben gerufen, um junge Menschen bereits bei 
ihrer ersten Begegnung mit Motorisierung mit Elektroan-
trieben vertraut zu machen. 

Benzin sechsmal so teuer
Die Vorteile der E-Roller für Jugendliche liegen auf der 
Hand: „Allein anhand der Kosten für den Treibstoff können 
die Vorteile für ein elektrisches zwEirad eindrucksvoll sein“, 
sagt Günther Rampitsch. „Auf 100 gefahrene Kilometer fal-
len Treibstoffkosten von 4,2 Euro bei Benzin an, die Strom-
kosten liegen bei lediglich 0,7 Euro.” Das heißt, die Treib-
stoffkosten sind bei einem Benzinmoped sechsmal höher als 
bei einem elektrischen. 

Welche Vorteile die motorisierten, elektrischen ZwEiräder 
noch mit sich bringen: Die Elektroroller werden vermietet –  
Service, Verschleißteile, Versicherung und Helm sind um 
100 Euro pro Monat inklusive. Man braucht sich also um 
nichts mehr kümmern. Der Betrieb ist ebenfalls einfach: Der 
E-Roller wird von einem Akku mit Strom versorgt. Den kann 
man an einer üblichen Steckdose in zwei bis sechs Stunden 
(z. B. über Nacht) laden. Je nach Modell schafft der Akku 
Reichweiten von bis zu 100 Kilometern. 

Projekt soll Firma werden
Derzeit läuft die Planung dazu, das Projekt als eigenständige 
Firma funktionieren zu lassen. „Solch eine Expansion bringt 
natürlich Herausforderungen mit sich, wie z. B. Personal 
und Investitionen, die wir mittels Businessplan abzuschätzen 
versuchen“, sagt Rampitsch. Auch die Ausweitung auf den 
Tourismus wird vorangetrieben. Mit Hotels als Partner laufe 
das sehr gut. Schwierigkeiten bereiten allerdings Haftungs-
fragen, die den Aufbau eines Verleihsystems sehr aufwändig 
machen. Aktuell werden auch 125ccm Roller – speziell für 
Erwachsene – getestet, da hier die Nachfrage besonders 
groß ist. 
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2017

MIT TIM UND TINA
Die TitelheldInnen sind Tim und Tina. Ihre Dialoge ma-
chen die Inhalte lebendig und sie schaffen Identifika-
tion mit den gleichaltrigen LeserInnen. Das Buch dient 
als Lehrmaterial für die 3. und 4. Klasse der NMS und 
Gymnasien. Sprachliche und pädagogische Unterstüt-
zung hat das Projekt von der Lehrerin Regina Weinert 
erhalten. Sie lehrt an der NMS Vorchdorf. „Das Feed-
back der Schulen zu dem Buch ist sehr positiv“, zeigt 
sich der KEM-Manager erfreut. Umso schöner, dass es 
nun auch zum „Projekt des Jahres 2018“ gekürt wurde.

In der Traunsteinregion erhalten es die Schulen kos-
tenfrei. Gedruckt wurden in einer Erstauflage 5.000 
Stück. 

ZUR PERSON:
Horst Gaigg ist seit 2010 Manager 
der Region „Traunsteinregion“. Er ist 
darüber hinaus Geschäftsführer des 
Technologiezentrums Salzkammer-
gut und treibt eine Reihe nachah-
menswerter Energieprojekte voran. 
Dabei scheut er sich nicht, auch heiße 
Eisen wie die Kleinst-Photovoltaik 
– den Sonnenstrom vom Balkon – 
anzupacken.
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greenstart

Ideen-Macher
/greenstart.at

IDEEN-FÖRDERER

WER?  Die Initiative greenstart sucht jedes Jahr 
kreative Köpfe und unterstützt Start-
ups dabei, ihre CO2-sparenden Busi-
ness-Ideen zur Marktreife zu bringen. 

WAS?  Konkret geht es um Innovationen in den 
Bereichen Erneuerbare Energie, Energie-
effizienz, Mobilität und Landwirtschaft. 

WIE?  Mitmachen geht einfach und unkompli-
ziert. Start-ups, Privatpersonen und junge 
Unternehmen reichen per Online-Formu-
lar auf www.greenstart.at ein. Dort  
findet man auch die aktuellen Fristen.

TOP 3 2017

GREENSTART- 
GEWINNERPROJEKTE:

FISHCON – die Fischwanderhilfe
Gewässerschutz und Nutzung von Wasserkraft müssen kein Widerspruch sein. Das Problem bis-
her: Fische und Gewässerkleintiere werden bei ihrer Wanderung häufig von Querbauwerken be-
hindert, was ihren natürlichen Bestand gefährdet. Um die Durchgängigkeit von Gewässern zu ge-
währleisten, hat das Start-up die „2-Kammern-Organismen-Wanderhilfe – FISHCON“ entwickelt, 
eine Fischschleuse, die schonend und einfach die Durchwanderbarkeit wiederherstellen kann. 
Zusätzlich ist eine energetische Nutzung der Leitströmung ohne großen Mehraufwand möglich. In 
einer Machbarkeitsstudie wurde das System wissenschaftlich untersucht und die Funktion durch 
Praxistests mit Fischen bestätigt. Derzeit wird eifrig an der Umsetzung des ersten Pilotstandorts 
gearbeitet. https://www.fishcon.at

EET– das Mini-Kraftwerk
Stromproduktion geht auch am eigenen Balkon: Das junge Unternehmen EET (Efficient Energy 
Technology GmbH) hat mit SOLMATE ein kleines Kraftwerk entwickelt. Dabei werden Photovolta-
ik-Module am Balkon angebracht und der Speicher über eine gewöhnliche Steckdose ans Haus-
haltsnetz angeschlossen. Der selbstproduzierte Grünstrom wird durch die Steckdose eingespeist 
und kann in der gesamten Wohnung genutzt werden. SOLMATE ermittelt, ob und wie viel Strom 
im Haushalt aktuell verbraucht wird. Abhängig davon wird der eigene Grünstrom zur Verfügung 
gestellt oder für eine spätere Verwendung gespeichert. 

Fahrrad der Zukunft – der recycelte Fahrradrahmen 
Fahrradfahren ist klimafreundlich, die Rahmen-Produktion jedoch nicht so ganz. Die Fertigung 
aus Aluminium oder Edelstahl stellt eine große Umweltbelastung dar. Zusätzlich importieren 
europäische Hersteller Rahmen aus China, Bangladesch, Taiwan oder Kambodscha. Das Start-up 
Plastic Innovation GmbH möchte mit seiner Innovation die Fahrradproduktion aus Ostasien zurück 
nach Europa holen. Durch ein spezielles Spritzgussverfahren können Fahrradrahmen aus Kunst-
stoff hergestellt und dadurch sowohl Produktionskosten als auch CO2-Emissionen um 50 Pro-
zent gesenkt werden. Produziert wird allerdings nicht selbst, sondern europäischen Herstellern 
werden Engineering-Leistungen und Lizenzen angeboten.

        SO LÄUFT‘S

Eine Fachjury wählt aus allen Einrei-
chungen die zehn Businessideen mit 
dem größten Marktpotential und hohem 
CO2-Einsparungspotential aus. Die Top 
10 erhält je 6.000 Euro Startkapital und 
diverse Coachings und Workshops , um 
ihre Ideen weiterzuentwickeln und zu 
stärken. In weiterer Folge werden durch 
eine Jurybewertung und ein Onlinevo-
ting die Top 3 Gewinner bestimmt, die 
sich jeweils noch über zusätzliche 15.000 
Euro freuen dürfen. Bereits 30 Start-ups 
wurden so in den vergangenen Jahren 
unterstützt.
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INTERVIEW – Drei Jahre danach

Herr Schmitz, wie läuft das Unternehmen? Wie geht‘s 
Ihnen in der Praxis?
Simon Schmitz: Es läuft sehr gut im Moment. Es könnte 
aber noch besser laufen.

Hat es Startschwierigkeiten gegeben?
Schmitz: Wir sind 2015 mit der Vorgabe gestartet, dass bis 
2017 70 Prozent der österreichischen Haushalte mit einem 
Smartmeter ausgestattet sind. Diese sind Voraussetzung 
für unsere Produkte. Derzeit stehen wir bei lediglich zehn 
Prozent. Ausnahme ist Oberösterreich, dort haben die 
Energieversorger schon vor Jahren mit der Umstellung 
begonnen und 70 Prozent der Energieendkunden haben 
Smartmeter. Das ist schon ein bisschen enttäuschend, 
wenn man sich auf Gesetzesvorgaben verlässt, die dann 
nicht umgesetzt werden.

Was waren bisher die größten Herausforderungen?
Schmitz: Die Überzeugungsarbeit, um das Vertrauen der 
Kunden für einen Tarifwechsel zu gewinnen. Es gibt immer 
wieder Leute, die Angst haben, dass ihnen der Strom ab-
gedreht wird, wenn sie den Betreiber wechseln.

Worauf sind Sie besonders stolz?
Schmitz: Dass wir Partner und Investoren gewinnen konn-
ten. Etwa im Bereich Wärmepumpe die Firma iDM, die 
unseren aWATTar-Tarif unter ihrem Brand anbietet, und 
ganz neu: Fronius, die als Investoren bei uns eingestiegen 
sind. Wir haben uns als innovativer Anbieter etabliert. 

Wie lebt es sich grundsätzlich als Start-up?
Schmitz: Es ist vielleicht nicht so glamourös, wie viele 
denken. Man kann schnell sein und Dinge schnell ent-
scheiden. Die Ressourcen sind jedoch knapp und man hat 
Druck, Dinge wirklich effizient zu erledigen. Man hat sich 
viel mit der Finanzierung zu beschäftigen, das unterschätzt 
man vielleicht. Gut wäre, wenn man sich als Start-up auf 
die Gesetzeslage verlassen könnte und umgesetzt wird, 
was angekündigt wurde. In unserem Fall hat sich das um 

drei Jahre verschoben. Da ist die Politik gefordert. Grund-
sätzlich ist die Förderlandschaft in Österreich aber schon 
toll.

Haben Sie Tipps für Jungunternehmer, die am Anfang 
stehen?
Schmitz: Das Wichtigste als Geschäftsführer ist, dass man 
„nein“ sagen kann. Zeitmanagement und Prioritäten set-
zen ist wichtig. Ich hatte anfangs sehr viele Meetings und 
Anfragen. Da braucht es Mut, jene, die nicht ins Konzept 
passen, abzulehnen. 

Wo sehen Sie sich in drei Jahren?
Schmitz: Wir wollen jetzt den Sprung nach Deutschland 
schaffen und bereiten dann hoffentlich das dritte oder 
vierte Land vor. Im Konzept ist vorgesehen, dass wir unser 
System international ausrollen wollen. Unser Ziel ist, 
Elektro-Autohersteller als Geschäftspartner zu gewinnen, 
wo wir mit dem E-Auto auch gleich den Stromtarif mitver-
kaufen, der die beste Zeit zum günstigen Aufladen sucht. 
Dasselbe gilt für Geschäftspartnerschaften im Bereich 
Wärmepumpe und Batteriespeicher. 

Was hat der Greenstart-Gewinn ausgelöst?
Schmitz: Greenstart hat sehr geholfen, unser Unter-
nehmen als vertrauens- und glaubwürdig zu etablieren. 
Als Starthilfe war das gut. Wenn man durch eine Jury vom 
Klima- und Energiefonds ausgezeichnet wird, dann kommt 
das beim Endkunden gut an. Auch die Medienwirksamkeit, 
wenn Artikel über uns erscheinen, hat zu Partnerschafts-
anfragen geführt.

Seit drei Jahren ist das Start-up aWATTar im 
Geschäft. Wie es bisher angelaufen ist, erzählt 
Geschäftsführer und greenstart-Gewinner 2015, 
Simon Schmitz, im Interview.
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ÜBER aWATTar:
Das Start-up aWATTar ist der erste Stromversorger mit 
stündlich variablem und dynamischem Tarif für Haushalte 
und Gewerbe. Das Besondere daran: Verlagert man seinen 
Stromverbrauch in günstige und sonnige Stunden, spart 
man Geld – ermöglicht durch billigere Tarife. Die Preise 
sollen Anreiz sein, den Stromverbrauch in jene Stunden zu 
verlagern, in denen besonders viel Wind- und Sonnenener-
gie ins Netz eingespeist wird. Dadurch wird der Grünstrom-
anteil gesteigert und die Energiewende gefördert.
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ALS 21-jÄHRIGE WIRTSCHAFTS-  
STUDENTIN GRüNDETE SIE EINE  
ROBOTIKFIRMA. HEUTE BAUT SOFIE 
QUIDENUS BUCHSCANNER FüR  
BIBLIOTHEKEN IN 126 LÄNDERN. 
voN pAtriciA otukA-kArNer uND ruDoLF LoiDL

Wie  
hABeN 
sie DAs 
gemAcht, 
FrAu  
quiDeNus?
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anchmal reicht ganz 
viel Begeisterungsfähigkeit und eine ganz 
kleine Portion Naivität, um zur Unterneh-
merin zu werden. Denn viel mehr sei es 
am Anfang nicht gewesen, sagt Sofie Qui-
denus, wenn sie daran zurückdenkt, wie 
sie an jenem heißen Sommertag, an dem 
sie eigentlich ins Freibad wollte, auf Alfred 
Jakes traf. Ein Professor an der Uni hatte 
sie und den Erfinder zusammengebracht. 
„Alfred Jakes beschäftigte sich damals 
mit seiner Erfindung eines elektronischen 
Notenblattwenders“, sagt Quidenus. „Er 
meinte, es sei eigentlich schade, dass wir 
zum Mond fliegen können, aber für solch 
simple Dinge noch keine Anwendungen 
haben.“ 

Stimmt, dachte sich die gebürtige Salz-
burgerin, die selbst gern Musikerin gewor-
den wäre, sagte ihr Date im Freibad ab und 
schrieb stattdessen einen Businessplan, mit 
dem sie sich um Förderungen bewarb – und 
diese zu ihrer Überraschung sogar erhielt. 

Sophie Quidenus hatte keine Ahnung 
vom Programmieren, im Gegenteil. „Ich 
habe keinerlei technisches Talent“, sagt 
Quidenus. „Aber irgendwie kann ich mir 
technische Abläufe gut vorstellen.“ Mit 
Business Angels geht sie an den Start und 
gründet ein Unternehmen. Doch die Vor-
sicht war letztlich größer als die Naivität 
und die Begeisterungsfähigkeit: Sofie 
Quidenus erkannte, dass die Musikbranche 
für ihr Start-up ein zu schwieriger Markt 
war – ebenso wie die Medizinsparte, in 
die sie sich mit dem Nachfolgeprodukt, 
einem Buchseitenwender für Menschen mit 
 besonderen Bedürfnissen, begab. 

„Wir haben die beiden Patente verkauft 
und unsere Idee weiterentwickelt“, sagt die 
junge Unternehmerin. Dabei entstand eine 
Kooperation mit dem Verein Synapse, der 
sich die Berufsintegration für Menschen 
mit Behinderung auf die Fahnen heftet, 
die bis heute Früchte trägt. So arbeiten im 
30-köpfigen Team von Qidenus in Wien-
Floridsdorf heute elf Menschen mit Behin-
derung. „Ich bin eine Menschensammle-
rin“, sagt Quidenus. „Irgendwie gelingt es 
mir immer, großartige Leute um mich zu 
scharen. Dafür bin ich sehr dankbar.“ 

Zur pErson
sofie quidenus, geboren 1982 in 
Mattsee bei Salzburg, gründete als BWL-
Studentin in Wien eine Robotikfirma, 
um die Idee des „bionischen Fingers“ 
zum Umblättern von Noten umzuset-
zen. Seit 2010 baut das Unternehmen 
halb- und vollautomatisierte Roboter-
Buchscanner. Das Unternehmertum 
steckt der Salzburgerin im Blut: Als 
Schülerin gründete sie den „Wiener 
Frühlingsball“, den sie später als Marke 
verkaufte, sowie ein „junior Enterprise“, 
das über ein Schulprojekt entstand, in 
dem sie Malkurse für Senioren anbot.

M
EXPORTERFOLGE AUS ÖSTERREICH

das produkt
qidenus technologies stellt in 
wien automatische Buchscanner 
her – in V-form, die schonender 
für empfindliche Buchrücken ist. 
rund 2.500 seiten können derart 
bei dem scanner, der in der Biblio-
thek in Alexandria steht, einge-
lesen werden. zwischen 25.000 
und 80.000 euro kosten die high-
tech-Buchscanner, von denen 
qidenus jährlich zirka 60 bis 70 
stück in wien herstellt und welt-
weit verkauft. Mit 30 Mit arbeitern 
wird ein umsatz von 2,5 Millionen 
euro erzielt. 

Irgendwie ahnte die Salzburgerin im 
Jahr 2005 wohl, dass die Digitalisierung 
des weltweiten Kulturerbes voranschreiten 
würde – und dass damit eine Weiterent-
wicklung ihres bionischen Fingers wirt-
schaftlich erfolgreich sein könnte: die Idee 
des vollautomatischen Buchscanners. 

Heute produziert und vertreibt Qide-
nus die Apparate, die zwischen 25.000 
und 80.000 Euro kosten, in 126 Ländern. 
„Allein in den letzten Tagen haben wir 
 Anfragen aus Nigeria, den USA, Kroatien, 
dem Vatikan und Äthiopien hereinbekom-
men“, sagt Quidenus. Gerade ist die 33-Jäh-
rige aus Berlin zurückgekehrt, wo sie ein 
Unternehmen zur Verwertung von digita-
lem Content gegründet hat. Damit soll die 

Wertschöpfungskette verlängert werden. 
„Wir sind mit beiden Füßen auf dem  Boden, 
wollen jedoch visionär wachsen“, sagt 
Quidenus. 

Mit einem Umsatz von rund 2,5 Millio-
nen Euro ist das Unternehmen heute längst 
kein Start-up mehr. Doch dessen positive 
Eigenschaften möchte Quidenus erhalten. 
„Ich möchte die Gründerkultur nicht verlie-
ren“, sagt Quidenus. Beweglich sein, nicht 
selbstzufrieden, darum geht es der Unter-
nehmerin. Jeder Kunde, jedes Archiv müsse 
für das Unternehmen etwas Besonderes 
sein. Denn so wie sich die Einstellung zu 
Druckwerken in den Kulturen unterschei-
det, so unterscheidet sich auch die Technik: 
Asiatische Schriftzeichen brauchen, wie 

auch arabische, um sie elektronisch ver-
arbeiten zu können, ganz andere Kameras 
als Druckwerke mit lateinischem Alphabet. 

Diesen offenen Blick auf die Welt will 
sich Quidenus auch durch persönliche 
 Erfahrungen erhalten. Vergangenen 
 Sommer etwa verbrachte sie mit einer 
Freundin ein verlängertes Wochenende 
in Barcelona – im 8-Bett-Hostel-Zimmer. 
In der Tasche nur wenige Euro. Den Rest 
haben sich die beiden Freundinnen mit 
Straßenmusik dazuverdient. „Solche 
 Erfahrungen erden“, sagt Quidenus. 
Manchmal, so scheint es, reicht schon ganz 
viel Begeisterungsfähigkeit, um ein Leben 
zu führen, um das einen andere 
beneiden.

„ich BiN eiNe 
meNscheN- 
sAmmLeriN. 
irgeNDWie 
geLiNgt es mir, 
grossArtige 
Leute um mich  
zu hABeN.“
sofie quidenus
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USA
BIP/KOPF: 53.101 USD

+3,2 %

BRASILIEN
BIP/KOPF: 12.221 USD

+0,0 %

VENEZUELA
BIP/KOPF: 13.650 USD

–3,2 %

koNjuNkturerWArtuNg chArts 
Des moNAtsDer einKAufsMAnAger-inDex der USA, der die Konjunkturerwartung von 

Unternehmen in den Vereinigten Staaten misst, ging zum Jahreswechsel leicht auf 
53,9 (Werte über 50 bedeuten mehrheitlich Wachstumserwartung) zurück. Stabil 
verharrte der EMI der Eurozone mit einem Wert von 50,8 im Wachstumsbereich. 
Etwas pessimistischer blicken die Entscheider in chinesischen Chefetagen auf die 
Konjunktur: Der EMI sank im Dezember auf 50,1.

Vier gLOBALe  
MegAtrenDs* .  
Die Unternehmens- 
beratung PriceWater-
houseCoopers hat  
globale Megatrends  
zusammengetragen,  
die unser wirtschaftliches 
Handeln im nächsten 
Jahrzehnt bestimmen 
werden. 

WirtschAFts- 
WAchstum  
2015
Kräftiges PLus. In der 
April-Schätzung hat die 
Economist Intelligence Unit* 
die BIP-Wachstumsprognose 
für Österreich, Deutschland und 
die Länder der Eurozone stark nach 
oben korrigiert. Der schwache Euro sti-
muliert den Export, der niedrige Rohölpreis den 
Konsum. Bremsend wirkt einzig die Rezession, die 
Russland heuer erleben wird. Auch die BIP-Schätzung der 
Schwellenländer Indien und Türkei wurde angehoben. 
Anhaltend schwach präsentiert sich die Konjunktur in 
Südamerika: Brasilien schrammt mit Nullwachstum knapp 
an einer Rezession vorbei, Venezuela dürfte heuer um 3,2 
Prozent schrumpfen. Einziger Lichtblick: Argentinien dürfte 
heuer endlich aus der Rezession kommen. China bleibt – etwas 
schwächer als im Vorjahr – mit einem geschätzten BIP-Plus  
von 7,1 Prozent weltweite Konjunkturlokomotive.

RUSSLAND
BIP/KOPF: 17.884 USD

–3,8 %

INDONESIEN
BIP/KOPF: 5.214 USD

+5,1 %

CHINA
BIP/KOPF: 9.884 USD

+7,2 %

GROSSBRITANNIEN
BIP/KOPF: 37.307 USD

+2,7 %

jAPAN
BIP/KOPF: 36.899 USD

+1,1 %

SüDAFRIKA
BIP/KOPF: 11.259 USD

+2,4 %

EUROZONE
BIP/KOPF: 34.510 USD

+1,3 %

ARGENTINIEN
BIP/KOPF: 18.749 USD

0,6 %

TüRKEI
BIP/KOPF: 15.353 USD

+4,1 %

SAUDI-ARABIEN
BIP/KOPF: 31.245 USD

+2,5 %

Quelle: Statistik Austria
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AUSTRALIEN
BIP/KOPF: 43.073 USD

+2,6 %

DEUTSCHLAND
BIP/KOPF: 40.007 USD

+1,6 %

ÖSTERREICH
BIP/KOPF: 42.597 USD

+1,3 %

INDIEN
BIP/KOPF: 4.077 USD

+ 7,0 %

SüDKOREA
BIP/KOPF: 32.272 USD

+ 3,7 %
ÄGYPTEN
BIP/KOPF: 3.112 USD

+ 3,9 %

EUROZONE USA CHINA
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+ 1,7 %

export- 
eNtWickLuNg
Die wArenAusfuhren* 

stiegen im Vorjahr um 1,7 Prozent auf 127,90 
Milliarden Euro, während sich der Gesamt-
wert der Einfuhren von Waren um 0,8 Pro-

zent auf 129,72 Millarden Euro verringerte. 
Damit trug die Exportwirtschaft im Vorjahr 
zu einem deutlich verkleinerten Handelsbi-

lanzdefizit bei. Es sank von 4,9 Milliarden auf 
1,83 Milliarden Euro. 

iNDustrieproDuktioN
Der inDustrieLLe OutPut*

im Jahresvergleich ist in den Schwellenlän-
dern des fernen Ostens (China, Vietnam, 

Malaysia) stark gestiegen. Die vielbeschwo-
rene „Reindustrialisierung“ Nordamerikas 

scheint – befeuert durch die preiswerte Ener-
gie – weiterzugehen. Überraschungssieger im 
Wachstumsranking des industriellen Outputs 

ist Irland: Das ehemalige Krisenland am 
Westrand der Union ist zurück!

*Quelle: Economist Intelligence Unit Schätzung, Stand: 4.4.2015, BIP/Kopf: 
Weltbank, Schätzung 2013, kaufkraftbereinigt. Daten aus 2012

DIE KONjUNKTURAUSSICHTEN IM MAI
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**Oxfam, 2014

Die 85 reichsten Menschen der Erde  
besitzen soviel wie die ärmsten  
3,5 Milliarden Menschen.**

*UN Report World Population 
Prospects, 2012

****PriceWaterhouseCoopers,  
OECD Projektion, 2014

***Brookings Institution, 2014

des weltweiten  
Bevölkerungswachstums  
bis 2050 kommt  
aus Afrika*

50%

des weltweiten BIP  
wird von den  

300 größten  
Metropolregionen  
generiert.***

50% 2015
wird die Anzahl der Mittelklasse- 
haushalte in Asien erstmals die Anzahl  
jener Europas und Nordamerikas  
zusammengenommen überholen.****
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IRLAND 11,7 jAn

VIETNAM 7,1 feB

MALAySIA 7,0 jAn

CHINA 6,8 feB

USA 3,5 feB

SLoWAKEI 3,4 jAn

SüDKoREA 1,8 jAn

BRASILIEN  1,5 jAn

EURozoNE 1,2 feB

DEUTSCHLAND 0,8 feB

FRANKREICH 0,6 feB

MExIKo 0,3 jAn

GRIECHENLAND 0,1 jAn

öSTERREICH -0,1 feB

RUSSLAND -1,4 feB

ARGENTINIEN -2,1 jAn

TüRKEI -2,3 feB

jAPAN -2,9 jAn

UKRAINE -22,5 nOV

AWM_0215_230415.indd   8-9 23.04.15   18:51

OSTAFRIKA
covErstory

F
o

to
s:

 A
P

A
/P

Ic
tu

re
d

e
sk

F
o

to
: A

P
A

/E
P

A

20 21

chnurgerade zieht sich die 
acht Meter breite Schneise aus roter Erde 
durch die Savanne, bis sie im Dunst der 
 Mittagshitze verschwindet. Während Bau-
arbeiter den Aushub mit Spaten und Kom-
pressoren verdichten, formt Tan Qian mit 
seinen Händen einen Korridor und sagt: 
„Hier in der Mitte dieses Erdwalls werden 
schon bald die Schienen verlegt, Standard-
breite: 1.435 Millimeter.“ 

Qian ist stellvertretender Chef der China 
Communications Construction Company 
(CCCC) und dieser Tage nahezu permanent 
irgendwo auf einer Baustelle im keniani-
schen Busch zu finden. Um nicht weniger 
als 3,8 Milliarden Dollar und mithilfe chine-
sischer Darlehen und Ingenieure hat Kenia 
den Bau jener Bahnlinie begonnen, die das 
Gesicht der Region verändern soll. Zwölf 
Stunden brauchen Passagiere heute, um von 
der Hauptstadt Nairobi in den Hafen von 
Mombasa zu kommen, Güter gar 36 Stun-
den. Wenn die neue Eisenbahn fertiggestellt 
ist, werden es nur noch acht Stunden sein. 
Von der Verbesserung soll die ganze Region 
profitieren, auch die Nachbarstaaten Kongo, 
Uganda, Ruanda und Burundi: Denn in der 
Folge wird die Linie auch bis dorthin rei-
chen. Von Ruandas Hauptstadt Kigali kön-
nen Güter dann in zwei bis drei Tagen statt 
in zwei bis drei Wochen nach Mombasa 
transportiert werden.

Auch Jinghao Lu reist viel herum in 
 Kenia. Der Manager für Businessentwick-
lung bei der sinoafrikanischen Centre of 
Excellence Foundation hat unlängst eine 
Studie vorgestellt, in der die größten Hür-
den aufgelistet werden, mit denen sich chi-
nesische Investoren im Land konfrontiert 
sehen. „Wir sehen diese Liste als Service 
für jene, die nach Afrika kommen wollen, 
damit sie wissen, was sie erwartet“, sagt 
Lu. Tatsächlich ist Afrika heute das Haupt-
ziel der wirtschaftlichen Expansion aus 
dem Reich der Mitte. Noch ist zwar die EU 
Pekings Haupthandelspartner, doch schon 
in fünf Jahren soll Afrika diesen Platz 
einnehmen.

S
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zurÜck NAch AFrikA
Wie Österreichs hidden champions  
die region wiederentdecken.

österreichische kLAssiker
Maschinen, Maschinen und … energydrinks!

Kurt Müllauer sitzt indessen noch in sei-
nem Büro in Wien. Doch schon bald wird 
auch Müllauer dauerhaft nach Nairobi 
ziehen. Im September eröffnet Österreich 
ein AußenwirtschaftsCenter in der kenia-
nischen Hauptstadt, 
von dem aus der 
ostafrikanische 
Hoffnungsmarkt 
bearbeitet werden 
soll. Müllauer wird 
es als Wirtschaftsde-
legierter leiten und 
sich darum bemühen, dass österreichische 
Unternehmen vom aktuellen Boom in Ost-
afrika profitieren.

„Natürlich können wir als kleines Land 

nie den Stellenwert in Afrika haben, den 
sich die Chinesen aufgebaut haben. Doch 
überall dort, wo es um mehr als nur den 
besten Preis und die günstigste Finanzie-
rung geht, sondern etwa auch um tech-

nische Exzellenz, ha-
ben  österreichische 
Hidden Champions 
in ihren Nischen 
gute Chancen“, sagt 
er. Man müsse sie 
nur nützen.

Oskar Andesner, 
bei der AUSSENWIRTSCHAFT AUST-
RIA als Regionalmanager für Afrika zu-
ständig, sieht es ähnlich: „Afrika ist der 
Wachstumsmarkt der Zukunft. Österreich 

hat diesen Markt in den letzten Jahren 
vernachlässigt, jetzt sollten wir das nach-
holen.“ Die Zahlen belegen diese Analyse: 
Während es in Subsahara-Afrika früher 
zehn AußenwirtschaftsCenter gab, sind 
es derzeit zwei. Die geplante Aufwertung 
von Nairobi könnte eine Wende zu mehr 
Präsenz in der Region darstellen. Eine Prä-
senz, die sich ökonomisch lohnen kann. 
Denn auch wenn die Lage in Somalia und 
im Sudan politisch unsicher bleibt: Kenia, 
Uganda, Tansania, aber auch Äthiopien, 
die Kernländer des ostafrikanischen Auf-
schwungs, gelten als weitgehend stabil.

Von einem niedrigen Niveau aus haben 
Österreichs Unternehmen dieses Potenzial 
übrigens bereits erkannt. Zwar gibt es 
afrikanische Länder, mit denen Österreich 
in absoluten Zahlen deutlich mehr Außen-
handel treibt, doch die Zuwachsraten, die 
die Destination Ostafrika verzeichnet, 
sind beeindruckend. 

Die Exporte nach Tansania stiegen 2014 
gegenüber dem Vorjahr um 39 Prozent, 
jene nach Kenia um 33 Prozent, jene nach 
Uganda um 12 Prozent. Insgesamt beträgt 
der Anteil der ostafrikanischen Länder 
an den österreichischen Ausfuhren in die 
Regio nen Zentral-, Süd- und Ostafrika 
derzeit neun Prozent. Rechnet man Süd-
afrika heraus, sind es allerdings bereits 31 
Prozent.

Die Branchen, in denen österreichische 
Unternehmen erfolgreich sein können, er-
geben sich letztlich daraus, dass der Boom 
in Kenia (Wachstumsrate: 5,3 Prozent), 
aber auch Uganda (Wachstumsrate: 5,9 
Prozent) letztlich auf der Hoffnung einer 
raschen Förderung des dort entdeckten 
Erdöls basiert. Das Öl soll eine Industria-
lisierung und einen ökonomischen Ent-
wicklungsschub bringen. Doch noch fehlt 
die Infrastruktur, um es zu fördern und zu 
transportieren. 

Um das zu ändern, 
ist ein Aufwand 
nötig, den lokale 
Unternehmen al-
lein kaum schaffen 
können. Nach Angaben des Ölkonzerns 
Africa Oil werden für jeden Bohrturm in 
den abgelegenen Gebieten Kenias 230 
Lkw-Ladungen an Bauteilen und Ausrüs-
tung benötigt. Derzeit müssten sie über 

notdürftige  Pisten angeliefert werden, 
ein fast aussichtsloses Unterfangen. 
Dementsprechend groß ist der Bedarf an 
funktionierender Infrastruktur. Schon 
jetzt stehen damit in Zusammenhang ste-
hende Maschinen ganz oben auf der Liste 
der  österreichischen Güter, an denen Ost-
afrika interessiert ist. Auch die Lieferung 
von Gleisstopfmaschinen an die Rift Valley 
Railways durch Plasser & Theurer fällt in 
diesen Bereich. Zugleich sind  Österreicher 

beim Ausbau der 
Wasserkraft in 
Kenia sehr erfolg-
reich, wo sich vor 
allem die Andritz 
Hydro engagiert. 

Doch auch abseits dieser österreichischen 
Klassiker finden heimische Unternehmen 
ihre Nischen. Sehr beliebt in Ostafrika 
sind zum Beispiel auch österreichische 
Energydrinks.

österreicher siND 
Beim AusBAu Der  

WAsserkrAFt iN keNiA 
sehr erFoLgreich.

„österreich hAt DieseN 
mArkt iN DeN LetzteN 

jAhreN verNAchLÄssigt, 
jetzt soLLteN Wir  
DAs NAchhoLeN.“

„ÜBerALL Dort, Wo es um mehr ALs Nur DeN BesteN 
preis geht, soNDerN Auch um techNische exzeLLeNz, 
hABeN österreichische hiDDeN chAmpioNs gute 
chANceN.“ kurt müllauer, designierter Wirtschaftsdelegierter in Nairobi

Andritz hydro:  
Turbinen für Kenias 
Wasserkraftwerke

gaspipeline in tansania: 
Fossiler Boom soll in ost-
afrika einen Entwick-
lungsschub bringen.

AWM_0215_230415.indd   20-21 23.04.15   18:51

Auftraggeber: Wirtschaftskammer Österreich/Außenwirtschaft
Beauftragt seit: 2013
Auftragsart: komplette Produktion bis zum Druck-PDF
Zusammenarbeit: Im Jahr 2013 erfolgte die Ausschreibung eines 
neuen Kundenmagazins durch die Außenwirtschaft. Wir konnten 
mit dem Wirtschafts-Know-how des Industriemagazins und einem 
innovativen grafischen Konzept überzeugen. Seither legen wir ge-
meinsam mit den Profis der AWO die Themen des Magazins fest, 
recherchieren alle Artikel und gestalten mit Art Director Erik Turek 
die grafische Produktion. Die Abgabe beim Kunden für Korrek-
turläufe und Freigabe erfolgt in Form eines PDFs des kompletten 
Magazins.

 AUSSENWIRTSCHAFT magazine 

bcm award  
2016 
Silber
  
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Die Chancen 
von Stahl 

im Städtebau

Stahl ist im Bauwesen ein viel ver-
wendeter Werkstoff – nur im mehr-
geschossigen Wohnungs- und Ver-

waltungsbau wird er wenig eingesetzt. 
Mauerwerk und Beton dominieren hier. 
Unser Nachbarland Schweiz hat uns in 
dieser Hinsicht – trotz seiner Liebe zum 
Holz – einiges voraus. Dabei bieten 
Stahltragwerke eine hohe Flexibilität 
und kurze Bauzeiten. Stahl verfügt zu-
dem über ein geringes Gewicht in Relati-
on zur statischen Leistungsfähigkeit. In 
den Niederlanden oder Großbritannien 
wird Stahl selbst im sozialen Wohnungs-
bau eingesetzt. 

Die Stahl-Bauweise bietet bei geringem 
Raumverbrauch schlanke, hoch belastbare 
Bauteile und ermöglicht einen hohen Vor-
fertigungsgrad für kurze Bauzeiten. Bedin-
gung ist jedoch eine gründliche und um-
fassende Planung, die zudem 3-D, bzw. 
BIM erfordert. Diese umfasst neben der 
Architektur auch die Tragwerksplanung, 
Konstruktion sowie Haustechnik und er-
leichtert später das Facility-Management 
des Gebäudes.

Dem Ziel des Brandschutzes, dass die 
tragende Konstruktion eines Gebäudes 
dem Feuer möglichst lange widersteht, 
kommt beim Stahlbau eine besondere Be-
deutung zu. Denn bei Temperaturen über 
500 Grad Celsius nimmt die Tragfähigkeit 
von Stahl annähernd linear ab. Daher hat 
der Schutz der Bauteile oberste Priorität. 
Die Bemessung der Bekleidung erfolgt 
meist nach dem Verhältnis U/A, also Um-
fang zur Querschnittsfläche des Stahlpro-
fils – allerdings laut DIN 4102 erst ab ei-
nem U/A-Verhältnis der Profile von über 
300-1. Als Bekleidung einsetzbar sind 
Gipsbauplatten nach DIN 18180, Gipskar-

tonfeuerschutzplatten, Spezialbrand-
schutzplatten auf Gipsbasis und Kalzium-
silikatplatten.

Bei einem Gebäude mit einem Trag-
werk aus Stahl lassen sich nachträglich 
Grundrisse ändern. Außerdem kann auch 
der Rückbau relativ problemlos erfolgen, 
da Stahltragwerke in der Regel nur ver-
schraubt werden. Planerische Flexibilität 
und die mögliche Wiederverwendung der 
Konstruktion oder des Materials sprechen 
für die besondere Nachhaltigkeit dieser 
Bauweise.

Systemlösungen im Wohnbau
Es gibt in Wien Wohnbauten, die auf den 
ersten Blick wie industrielle Rasterbauten 
aussehen, auf den zweiten Blick jedoch 
durchaus Qualitäten offenbaren. Und 
zwar als Wohnungsbau. Dafür gibt es meh-
rere Gründe: Einer ist das Sofortwohnbau-
Programm der Stadt Wien. Es wurde 2016 
ins Leben gerufen, um das Problem der 
Wohnungsknappheit in der wachsenden 
Stadt zu entschärfen. So sollten laut Stadt-
regierung 1.000 mobile, kostengünstige 
und auch nachhaltige Wohnungen entste-
hen. Alle Projekte des Wiener Wohnbau-
Sofortprogramms in System- und Leicht-
bauweise entstehen vorrangig auf Liegen-
schaften mit den Widmungen Verkehrs-
band oder Betriebsbaugebiet oder 
anderweitig unpassenden Widmungen 
bzw. auf Arealen mit Bausperren – also 
Arealen, die in absehbarer Zukunft nicht 
für den geförderten Wohnbau vorgesehen 
sind. Die Liegenschaften befinden sich im 
Eigentum der Stadt Wien oder von Bauträ-
gern. Die durchschnittliche Wohnungsgrö-
ße liegt bei 50 Quadratmetern. Diese Woh-
nungen sollen in System- und Leichtbau-

Unsere moderne Welt wäre ohne den Einsatz und die 
Verarbeitung von Stahl kaum denkbar. Spektakuläre 
Brückenbauten und immer höher in den Himmel ra-
gende Wolkenkratzer, aber auch Industriehallen und 
mittlerweile auch sogar Wohnbauten könnten nicht 
effizient erbaut werden – gäbe es nicht den Stahlbau.  
Text: Peter Reischer
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der statischen Entwurfsplanung wurde 
dieses Raumfachwerk in einem dreidi-
mensionalen, statischen Modell erfasst 
und dabei derart konstruiert und dimen-
sioniert, dass einerseits die erforderlichen 
Steifigkeiten und andererseits aber auch 
die für die Nutzung erforderlichen Durch-
gängigkeiten gegeben sind. Entsprechend 
den von der Architektur vorgegebenen 
Lichtraumanforderungen und Auflage-
rungsmöglichkeiten an den Kernen, 
mussten die Fachwerke mit unterschiedli-
chen und zum Teil auch über die Längen 
variablen Höhen, teils eingeschossig und 
teils zweigeschossig konstruiert werden.

Die insgesamt 4 Stahlfachwerke sind 
ca. 35 m lang und wiegen zwischen 25 
und 35 Tonnen. Sämtliche Stahlbauteile 
werden verzinkt ausgeführt und mit ei-
nem Brandschutzanstrich (im Werk) ver-
sehen. Es wird die Korrosivitätskategorie 
C5-M gemäß EN ISO 12944-5 angestrebt. 
Die Fachwerke mit Stahlgüte S355 wer-
den im Werk geschweißt und beschichtet 
und wurden wegen der Transportierbar-
keit in mehreren Teilen angeliefert. Als 
Teilungsebene boten sich Schraubstöße 
oberhalb des Mittelgurtes an. Im Bereich 
der sichtbaren Rundrohre sind diese 
Schraubstöße mit einer Abdeckkonstruk-
tion verblendet. Die Einzelfachwerksteile 
konnten auf der Baustelle auf der Decke 
über Untergeschoss miteinander verbun-
den und mit Autokränen eingehoben 
werden. 

Städtische Infrastruktur
Auch Brücken zählen zu den Aufgaben im 
Städtebau und die Rainbow Bridge (oder 
offiziell die Long Beach Seaside Way Pedes- 
trian Bridge), entworfen vom Architektur-
büro SPF:architects stellt eine öffentliche 
Verbindung zweier Hauptattraktionen in 
Long Beach dar: dem Long Beach Conventi-
on Center und dem Long Beach Performing 
Arts Center. Ihre Hauptcharakteristika sind 
die welleninspirierte Stahlform und die dy-
namische Beleuchtung, welche nach einem 
speziellen Entwurf von SPF:a kundenspezi-
fisch von Carl Stahl Architektur angefertigt 
wurde. Die Form der Brücke kann man als 
Abstraktion einer sich brechenden Welle 
betrachten. Die Gehwegfläche besteht aus 
vielfältigen Elementen, die alle eine Fuß-
gängerumgebung bestimmen: Sitzbänke, 
Überdachungen und auch Landschaft. 
Strukturelle Elemente wie die Hüllform 
verbinden sich mit einer Eleganz und 
Gleichförmigkeit, wie man sie in Wellen 
finden kann, die LEDs sind an netzähnli-
chen Kabelsystemen befestigt.

Das strukturelle Design der Brücke be-
ruht auf einer Stahlbetonkonstruktion mit 
einem Träger auf zwei Pfeilern. SPF:a zerleg-
te die Hauptkomponenten dieses Systems 
und setzte sie in einer spielerischen und 
innovativen Art neu zusammen. In einer 
ähnlich kreativen Art hat man die Leitplan-
ke benutzt, um eine Bewegung in die Brü-
cke zu bringen – sie nimmt die Form der 
Welle auf. Man kann hier sehen, dass die 

Beim neuen Paracelsusbad in Salzburg verschwinden die hochkomplizierten Stahlkonstruktionen 

hinter einer eleganten Decke im Badbereich.
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Stahl spielt seine Stärken voll aus, wenn es um gleich-

zeitige ästhetische Filigranität und Stabilität geht.
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„Sie sind gefragt, aktiv zu werden“ 
Der gelernte Bauingenieur und Wiener SP-Politiker Omar Al-Rawi erklärte am Stahlbautag, 
wie gut die Chancen des Stahlbaus in der Wiener Stadtentwicklung sind und wo sie liegen.

„Plastisch gesprochen brauchen 
wir jedes Jahr eine Seestadt As-
pern in Wien, um den Bevölke-

rungszuwachs zu bewältigen“, sagte 
Omar Al-Rawi in seinem Vortrag und 
stellte die Stadtentwicklungsgebiete und 
vor allem die Änderung der Pläne der 
Stadt Wien zB beim Entwicklungsgebiet 
des ehemaligen Nordbahnhofs vor.

1994 im ursprünglichen Plan hätte 
man in relativ gleich großen und verteil-
ten „Briefmarkerln“ gedacht, seither habe 
sich das in Richtung einer Quartierspla-
nung geändert, bei der es in der Mitte eine 
große freie Fläche und – um die entspre-
chende Anzahl an Wohnungen unterzu-

bringen – in den Randzonen höhere Häu-
ser, darunter acht Hochhäuser um die 
freie Mitte gibt.

„Bissl mehr Platz, dafür höher“
Aus dieser Verdichtung würden sich, so Al-
Rawi, große Möglichkeiten für den Stahl-
bau ergeben. Er wandte sich mit einer kla-
ren Botschaft an das Auditorium: „Ich 
glaube, wenn wir von Innovation reden, 
dass Sie auch von sich aus gefragt sind, 
sich mit ihren Ideen an die Bauträger zu 
wenden. Ich kann ihnen auch verraten, 
dass drei dieser Hochhäuser mit einer 
Stahlfassade vorgesehen sind.“ Preislich 
ginge sich das also aus, sagte Al-Rawi, bei 
den Hochhäusern auch zum Teil durch Re-
duzierung der Höhe, aber man bliebe noch 
immer bei mindestens 30 Metern.

„Warum nicht auch ein Stahlhochhaus?“
Und auch das Thema Smart City-Entwick-
lung biete, sagte Al-Rawi, Möglichkeiten für 
den Stahlbau. „Die Smart City ist zwar eine 
hoch entwickelte, gescheite Stadt, aber wir 
verstehen darunter eine Stadt, die sich je-
der leisten kann. Dabei ist außer guter Le-
bensqualität auch ein guter Umgang mit 
Ressourcen wichtig. Jede Entwicklung, die 
Ressourcen wie Grundfläche spart oder 
sonstwie nachhaltig ist, ist gut. Wir ver-

wenden ja nicht nur alte Bahnhöfe oder 
Flugfelder, sondern wir überplatten und 
überqueren auch – da könnte sich der 
Stahlbau auch einiges überlegen dazu.“
Des weiteren wäre Innovation an sich ein 
Thema für die smarte Stadtentwicklung. 
„Wenn wir heute in der Seestadt ein Holz-
hochhaus errichten können, warum sollte 
da nicht auch für ein Stahlhochhaus 
Platz sein?“ 

Auch die neue geplante Ersatzhalle für 
die in die Jahre gekommene Wiener Stadt-
halle werde „wohl nicht ohne Stahlbau 
auskommen.“ Dazu kämen eine Seebühne 
beim Entlastungsgerinne, die Forcierung 
von Photovoltaik, die mit Stahlbau gut 
kombinierbar ist, usw.

Hin zum Lebenszyklusdenken
Last but not least schnitt Al-Rawi das The-
ma Recycling und Abbau an. „Das wird zu-
nehmend ein Thema“, sagte Al-Rawi. „Hier 
wäre vielleicht nachzudenken, wie sie als 
Stahlbauer darstellen können, wie viel bes-
ser ein Gebäude in der Betrachtung des 
Gesamtlebenszyklus inklusive Abbau und 
Recycling liegt, als etwa ein Gebäude mit 
einer Vollwärmeschutzfassade aus Polysty-
rol.“ Und auch Brandschutzthemen wie 
Dachgeschoßbrände ließen sich mit Stahl-
bau erfahrungsgemäß gut adressieren. ◊
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Statt über die ganze Ausdehnung eines Viertels 

gleichmäßig wird zB am Wiener Nordbahnhof 

nun mit einer Freifläche in der Mitte, dafür am 

Rand höher geplant.

Omar Al-Rawi legte die Mög-

lichkeiten für den Stahlbau dar 

– ausgehend von Änderungen 

in der Stadtplanung und dem 

großen Wohnraumbedarf.

Fortsetzung auf Seite 12
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So sehen Sieger aus
Im Rahmen des hervorragend besuchten 32. Österreichischen Stahlbautags in Salzburg 
wurden die Gewinner des Österreichischen Stahlbaupreises ausgezeichnet.

Über den Österreichischen 
Stahlbaupreis

Der Österreichische Stahlbaupreis wird im Zweijah-

resrhythmus vom Österreichischen Stahlbauverband 

vergeben. Ziel ist es, die Fachkompetenz und die 

Leistungsfähigkeit des österreichischen Stahlbaus 

zu präsentieren sowie die architektonische Aus-

drucksstärke, das technische Potential und die Viel-

seitigkeit des Stahlbaus zu zeigen. Die Prämierung 

der Top-Stahlbauprojekte wird durch eine Fachjury 

vorgenommen.

Teilnahmeberechtigt sind Stahlbauunternehmen, Ar-

chitektur-, Ingenieur- und Planungsbüros mit Sitz in 

Österreich. Bauten im Inland müssen von einem ös-

terreichischen Stahlbauunternehmen ausgeführt 

worden sein. Bauten im Ausland werden dann be-

rücksichtigt, wenn österreichische Unternehmen 

maßgeblich ab Planung und/oder Fertigung beteiligt 

waren. Der Österreichische Stahlbauverband vertritt 

rund 100 Mitglieder aus den Bereichen Stahlbau (in-

dustriell und gewerblich), Stahlhandel, Stahlerzeu-

gung, Zulieferindustrie, Korrosionsschutz, Interes-

senvertretungen, Behörden, Prüfanstalten, Techni-

sche Büros und Ziviltechniker. 

www.stahlbauverband.at 

Über 300 Besucherinnen und Besu-
cher aus der Branche (darunter 
auch eine ganze HTL-Klasse aus 

Mödling) und 30 ausstellende Firmen 
zeigten am 16. und 17. Mai im Salzburg 
Congress, dass sich der Stahlbau im Auf-
wind befindet. 

Es gab zahlreiche Fachvorträge und da-
zwischen und am Abend viel Gelegenheit, 
um sich asuzutauschen – und dieses Net-
working wurde auch dankbar in Anspruch 
genommen.

Höhepunkt der Veranstaltung war die 
durch eine Keynote von „Leichtbaupapst“ 
Werner Sobek aus Stuttgart (das mit ihm 
vor Ort geführte Interview finden sie auf 
S. 20) eingeleitete Verleihung des Österrei-
chischen Stahlbaupreises.

Siegerprojekte in den Kategorien Hochbau 
und Infrastruktur
Insgesamt 19 Projekte wurden heuer ein-
gereicht und – diesmal erstmals von einer 
Fachjury und nicht in einer Publikums-
wahl – bewertet. 

Sieger in der Kategorie Hochbau ist 
das Dornbirner Unternehmen gbd ZT mit 

dem Projekt „Aufstockung der Ferrari-
schule Innsbruck“ (Huber und Theissl Ar-
chitekten, Stahlbau Ambrosi). In der Kate-
gorie Infrastruktur gewinnt das Unter-
nehmen GLS Bau und Montage GmbH 
aus Perg mit dem Projekt „Ennssteg 
Steyr“ (Marte.Marte ZT GmbH). Der Son-
derpreis für Ingenieurskunst geht an die 
Wiener Firma Zeman für die „Schierker 
Feuerstein Arena“ (Graft Architekten) in 
Deutschland. Anerkennungspreise erhiel-
ten 4juu architekten (Bereich Infrastruk-
tur) und die ARGE DI Doris Dockner mit 
Tritthart + Herbst Architekten ZT-OG (Be-
reich Hochbau).

Die Siegerprojekte in den Kategorien 
Hochbau und Infrastruktur überzeugten 
durch ihre architektonische Ausdrucksstär-
ke und mit innovativen, hochkomplexen 
technischen Lösungen. „Das Projekt Enns-
steg Steyr, Sieger in der Kategorie Infra-
struktur, ist ein Beispiel für ein äußerst ge-
lungenes Konzept, ein neues Bauwerk in 
ein historisches Stadtbild zu integrieren. 
Das Projekt besticht durch eine außerge-
wöhnliche Schlankheit der Konstruktion 
und seine farbliche und materialtechnische 
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Der Stahlbautag bot mit seiner Mischung aus Vor-

trägen und einem gut besuchten Raum für Aus-

steller perfekte Flächen für das so wichtige Net-

working. Kleines Bild re: Auch der Nachwuchs in 

Form einer gesamten HTL-Klasse aus Mödling war 

vertreten.

Die Preisträger des Österreichischen Stahlbaupreises mit ihren Urkunden: Christian Wall (GLS), 

Markus Zebinger (Zeman), Doris Dockner, Florian Oberhauser (gbd) und Karl Gruber (4juu)
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Auftraggeber: Österreichischer Stahlbauverband
Beauftragt seit: 2000
Auftragsart: komplette Produktion, Beilage zum Fachmagazin 
SOLID, Inseratenvertrieb
Zusammenarbeit: Das Team unseres Baumediums SOLID gestaltet 
das Magazin des Österreichischen Stahlbauverbandes. Unsere 
Dienstleistung umfasst die journalistische Umsetzung der Ver-
bandsthemen sowie die Schaffung eines attraktiven inhaltlichen 
Umfelds. Wir übernehmen auch den Vertrieb der Inserate sowie 
die Distribution des Heftes über SOLID und an die Adressaten des 
Auftraggebers. 
Ebenfalls Teil unseres Services: die komplette Druck- und Ver-
sandabwicklung bis hin zu personalisierten Zusatzangeboten. 

 STAHLBAU AKTUELL 



Auftraggeber: Schenker & Co AG
Beauftragt seit: 2015
Auftragsart: Redaktion und Produktionsleitung
Zusammenarbeit: Wir entwickeln gemeinsam mit dem Kommu-
nikationsteam von Schenker Österreich die Storys der jeweiligen 
Ausgabe. Dabei verzahnen wir die Themen des Unternehmens 
mit breiter gefassten Artikeln zu aktuellen Entwicklungen in der 
Logistik. Wir bringen in diese Kooperationen besonders unsere Er-
fahrung im B2B-Bereich wie auch in der Logistik ein. Die grafische 
Umsetzung erfolgt durch ein externes Grafikstudio, mit dem wir die 
Zusammenarbeit koordinieren.

 PULS – Das Businessmagazin  
 von DB Schenker Austria 

 PULS 14 | 2019

02 | InHALtSVerzeIcHnIS | Gesamtüberblick

04 Wirtschaft
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Die Logistik steht im Zeichen der Digitalisierung. Wer sich er­
folgreich am Markt positionieren möchte, für den wird Logis­
tik 4.0 immer wichtiger. Wo die Entwicklungen derzeit ste­
hen, wie die zentralen Zukunftsthemen aussehen und noch 

viel mehr rund um dieses Thema erfahren Sie auf den Seiten 4–7. Auch 
für DB Schenker ist die Investition in die Digitalisierung ein Muss.

Mit der neuen digitalen Plattform connect 4.0 (Seiten 8–9) beschreiten 
wir neue Wege und ermöglichen einen einfachen Zugang zu Logistik­
lösungen. Über die Plattform eSchenker bietet DB Schenker seinen 
Kunden auch ein umfangreiches 3D­Druck­Service an. 

Ab Seite 10 spricht Alexander Winter, Vorstandsvorsitzender der 
Schenker & Co AG in Wien, über Neuerungen und Zukunftsgedanken. 

Außerdem in dieser PULS­Ausgabe: Als Vorreiter von innovativen Lo­
gistiklösungen hat sich DB Schenker das Ziel gesetzt, der weltweit füh­
rende Anbieter grüner Logistik zu werden. Einen Beitrag dazu leistet 
DB Schenker mit dem Projekt iHub (Seite 13) – dazu zählen elektrisch 
betriebene Lkw genauso wie der Einsatz von Lastenfahrrädern in den 
Städten Salzburg, Graz und demnächst Wien. 

Einen Ausblick auf unsere Neuerungen lesen Sie dann ab Seite 16. 
Auf unseren News­Seiten erfahren Sie alles zu unserer Bilanz 2018. 
Erfreulich auch, dass wir die Logistikfläche von DB Schenker in Linz  
Hörsching um 6.000 m² erweitern und dass wir auch im letzten Jahr 
des Wiener Life Ball für dessen Event logistik verantwortlich waren.

Wir wünschen ein spannendes Lesevergnügen mit der aktuellen PULS­ 
Ausgabe!

Alexander Winter
Vorstandsvorsitzender der Schenker & Co AG 
Cluster Südosteuropa

Sehr geehrte  
Leserinnen 
und Leser,  
liebe Kunden!

13

08 – SErVICE
Mit „connect 4.0“ bündelt DB Schenker 
seine Transportsparten auf einer  
zentralen Buchungsplattform.

16 – nEWS
Eventlogistik: Wir sagen Danke! 
Der letzte Life Ball und DB Schenker 
feiern einen kraftvollen Schlusspunkt
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Logistik für 
jedermann
Auf der neuen digitalen Plattform „connect 4.0“ können Kunden ihre Land-, Luft- oder Seefracht in 
Sekundenschnelle buchen. Die zentrale Buchungsplattform ermöglicht einfach und transparent auf das 
internationale Transportnetzwerk zuzugreifen und seine Fracht weltweit zu versenden.

Verbindungen schaffen! Das ist 
für DB Schenker tägliches Bu­
siness. Der Logistikdienstleis­

ter mit 77.000 Mitarbeitern an 2.000 
Standorten setzt seinen Investitions­
kurs fort und das zeigt sich nicht nur an 
der Erweiterung der Geschäftsstellen 
– auch in Sachen Digitalisierungsiniti­
ativen ist DB Schenker im Vormarsch. 

Per Mausklick seine Sendung verschi­
cken – das ist mit „connect 4.0 land“ 
für das europäische Landverkehrsnetz 
von DB Schenker Realität. Der Testbe­
trieb startete bereits vergangenes Jahr 
in Deutschland und Spanien – ab sofort 
können Kunden auch via See­ und Luft­
fracht ihre Lieferungen in über 50 Län­
der weltweit versenden. 

Mit der neuen digitalen Buchungs­
plattform „connect 4.0“ können Kun­

den selbstständig, einfach und schnell 
online ihre Sendungen buchen. Aktu­
ell ist dies bereits in Österreich für See­
transporte mit der Plattform „connect 
4 ocean“ möglich. Die Buchungssyste­
me für Landverkehr „connect 4 land“ 
und Luftfracht „connect 4 air“ werden 
in Kürze gelauncht bzw. sind gerade in 
der Aufsetzung.

„Mit connect 4.0“ machen wir einen 
weiteren wichtigen Schritt in Richtung 
digitale Zukunft“, so Jochen Thewes, 
Chief Executive Officer (CEO) von DB 
Schenker. Online­Bestellungen sind 
im B2C­Bereich Standard. Mit connect 
4.0. überführt DB Schenker das Shop­
pingerlebnis inklusive Kontrolle über 
Preis, Transportzeiten sowie Sen­
dungsverfolgung in den professionel­
len Logistikbereich. Alexander Winter, 
CEO von DB Schenker Österreich und 

Südosteuropa: „Für die Ausrollung der 
Plattform in ganz Europa wurden rund 
20 Millionen Euro in die Hand genom­
men. Es ist uns wichtig, die Investi­
tionsstrategie auch 2019 konsequent 
fortzusetzen.“ 

Jochen Thewes, CEO DB Schenker, sieht den Schritt 
als notwendig | Foto © DB Schenker
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Die sendungsmöglichkeiten im Detail:

connect 4 ocean 

Mit connect 4 ocean erhält der Kunde 
Haus­zu­Haus­Angebote in Echtzeit in­
klusive Abfahrtsplänen und Laufzeiten 
sowie Hafenkombinationsmöglichkei­
ten für mehr als 50 Länder. Die Funkti­
onen sind äußerst bedienerfreundlich: 
LCL­ und FCL­Tarife wurden erweitert, 
wiederkehrende Sendungen können 
per Express­Funktion gebucht wer­
den, der Schiffsname wird direkt in den  
Suchergebnissen angezeigt und spezi­
elle Instruktionen können ganz einfach 
angeführt werden.

connect 4 air

Das Luftfrachtnetz von DB Schenker 
umfasst 700 Standorte in 130 Ländern. 
Mit einer großen Flotte erstklassiger 
Airlines, kurzen Zustellzeiten und 
günstigen Konditionen im Lufttrans­
port ist es leichter denn je, Sendungen 
zu koordinieren und dorthin zu brin­
gen, wo sie hin sollen. 

connect 4 land

DB Schenker betreibt mit rund 20.000 
Mitarbeitern, verteilt auf 430 Standor­
te, das größte Landverkehrs­Netzwerk 
Europas. Viele Unternehmen profi­
tieren von „connect 4 land“, um ihre 
Waren gezielt, zuverlässig und schnell 
an Mann und Frau zu bringen. Bis heu­
te hat DB Schenker bereits 500.000 
Frachtbuchungen digital abgewickelt. 
Eine beachtliche Menge, die unsere 
Welt auf eine neue Art und Weise ver­
bindet. „Unsere Kunden können ganz 
einfach online auf das größte Landver­
kehrs­Netzwerk Europas zugreifen“, so 
Ewald Kaiser, Chief Operating Officer 
(COO) von DB Schenker. Ab jetzt 
und in 20 europäischen Ländern 
besteht die Möglichkeit eines 
Palettenversands mit Waren 
bis zu 2,5 Tonnen.  

In Österreich steht die Plattform 
„connect 4 ocean“ bereits seit Dezem-

ber 2018 für Kunden zur Verfügung. Der 
Launch von „connect 4 land“ wird gerade 
vorbereitet. „connect 4 air“ soll Ende des 

Jahres als Buchungsplattform für  
Luftfracht-Lieferungen folgen.

Alexander Winter, Vorstandsvorsitzender 
von DB Schenker in Österreich und Südosteuropa
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Die VoRteiLe DeR Booking-pLattfoRm im ÜBeRBLiCk:

 Einfach und  
anwenderfreundlich

 Sekundenschnelle  
Abwicklung

 Ideal für Großunternehmen,  
Klein- und Mittelständler

 Zugriff auf das größte  
Landverkehrsnetz Europas

 Preistransparenz

 Statusverfolgung möglich 

 Sendungen per Luft- und 
Seefracht
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Die Zahlen geben Anlass zur Freude. Mit einem Umsatz von 
etwa 1,42 Milliarden Euro in Österreich und Südosteuropa 
konnte das Rekordergebnis aus dem Jahr 2017 konstant ge­
halten werden. „Wir freuen uns, dass die Entwicklung un­
serer Region so positiv läuft und wir wiederum ein hervorra­
gendes Ergebnis mit der Bilanz 2018 ausweisen können!“, so 
Alexander Winter, CEO von DB Schenker in Österreich und 
Südosteuropa. „Das ist nur aufgrund des hohen Einsatzes 
aller unserer MitarbeiterInnen, aber auch auf Basis der lang­
jährigen Partnerschaften mit unseren Kunden möglich.“

Stabilität hier, Zuwachs da

Eine erfreuliche Entwicklung ist im Sektor Luft­ und See­
fracht sowie beim Landverkehr zu verzeichnen. In diesen 
Sektoren wurden im Cluster Südosteuropa insgesamt mehr 
als 11,5 Millionen Sendungen gezählt. Die Gesamtzahl al­
ler Sendungen konnte 2018 im Vergleich zum Vorjahr um 
250.000 gesteigert werden. Bezogen auf den Landverkehr 
kann man in Südosteuropa eine Steigerung von 2,5 % auf 
rund 11,18 Millionen Einheiten beobachten.

In Österreich ist eine konstante Entwicklung zu verzeich­
nen: In der Seefracht blieb das Sendungsvolumen im Ver­
gleich zu 2017 mit 129.968 Sendungen stabil, ebenso in der 

Luftfracht (82.032 Tonnen). Eine Steigerung gibt es im öster­
reichischen Landverkehr, und zwar um 2,7 % auf 7,6 Millio­
nen Sendungen.

Auf in eine bessere Zukunft

Digitalisierung und Innovation sind für DB Schenker keine 
leeren Worthülsen. Zahlreiche Maßnahmen zeugen vom 
hohen Stellenwert, den das Unternehmen aktuellen Ent­
wicklungen beimisst. Beispielsweise im Bereich 3D­Druck 
ist Schenker absoluter Vorreiter und bietet seinen Kunden 
über das Online­Portal eSchenker die Möglichkeit, Vorlagen 
hochzuladen und ausdrucken zu lassen. Ein weiteres be­
nutzerfreundliches Tool ist die digitale Buchungsplattform 
connect 4.0. Hier können Kunden ihre Sendungen selbstän­
dig und online in Auftrag geben und verwalten. 

In Sachen Klimaschutz, Energieeffizienz und soziale Verant­
wortung nimmt DB Schenker eine führende Position ein. 
Stichwort Elektromobilität: Im Rahmen des Projekts „iHub“ 
wird aktuell die Möglichkeit erforscht, inwieweit Elektro­ 
Lkw in die Fahrzeugflotten von Logistikanbietern integriert 
werden könnten. 

Zufriedene Angestellte = gute Arbeit

Die Motivation sowie die Aus­ und Weiterbildung von Mit­
arbeiterInnen ist DB Schenker ein großes Anliegen. Zu die­
sem Zweck wurde die young­stars Academy gegründet, ein 
Fortbildungsprogramm, im Rahmen dessen jährlich 120 
Lehrlinge ihre Kompetenzen verbessern können. Angestell­
te haben in der „DB Schenker Academy“ die Möglichkeit, an 
Weiterbildungsseminaren teilzunehmen. 

Es ist anzunehmen, dass DB Schenker mit seinem gesamt­
heitlichen Erfolgskonzept auch weiterhin die Zukunft der 
Branche entscheidend mitgestalten wird.

DB Schenker weiterhin 
auf erfolgskurs

Mit 77.000 MitarbeiterInnen in über 2.000 Standorten schreibt DB Schenker 
seit mehr als 140 Jahren Erfolgsgeschichte. Und dass sich diese auch in Zukunft 
fortsetzen wird, zeigt die nun vorliegende Bilanz für 2018.

konstante entWiCkLUng

CEO Alexander Winter und CFO Michael Meyer standen bei einer 
Bilanzpressekonferenz Rede und Antwort | Foto © DB Schenker
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„Als ich die Hatchimals­Eier im Jahr 
2017 bei Weihnachtseinkäufen das 
erste Mal gesehen haben, dachte ich 
nicht, dass wir diese Produkte einmal 
in großen Mengen pro Jahr versenden 
und lagern werden“ so Sándor Barényi, 
Geschäftsführer DB Schenker in Un­
garn. Hatchimals sind Spielzeug­Eier, 
um diese sich Kinder, wie um lebendi­
ge Küken, die schlüpfen sollen, küm­

mern müssen. Ohne 
Zuneigung kann der 
Inhalt nicht schlüp­
fen. Kinder erlernen so 
spielerisch Verantwor­
tung zu übernehmen. 
Hatchimals entwickel­
te sich rasant zu einem 
weltweiten Hype in der 
Spieleindustrie. 

Mit dem Auftrag hat 
DB Schenker in Ungarn 

ein europäisches Großprojekt gewon­
nen und ein Distributionszentrum mit 
einer Fläche von 15.000 m2 direkt an 
der Autobahn M7 in Székesfehérvár 
errichtet. Die Spielzeugbranche ist eine 
kurzlebige – ist ein Produkt erfolgreich, 
muss es in großen Mengen, kontinuier­
lich und schnell an den Kunden gelan­
gen. Diese Voraussetzung war für Spin 
Master von großer Bedeutung. Die 
logistische Kompetenz und der inter­
nationale Landverkehr, der in Ungarn 
als Plattform fungiert, ermöglichte DB 
Schenker in Ungarn alle Anforderun­
gen der Lieferkette von Spin Master zu 
erfüllen. 

logistik 
für Spielzeug
Spin Master – ein führendes Unterneh-
men im Unterhaltungssegment für Kin-

der – setzt auf die Lagerlogistik und die 
Distribution von DB Schenker in Ungarn.

eURopäisCHes gRosspRojekt

Sandor Barenyi. Managing Director,  
DB Schenker Ungarn | Foto © DB Schenker

DB Schenker Slovenia wurde von der Slovenia Logistics As­
sociation als bester Logistikdienstleister ausgezeichnet und 
erhielt die Auszeichnung „Professional of the Year 2018“. 
Das Komitee würdigte die hervorragende Qualität der Logis­
tikprozesse, das breite Spektrum an Mehrwertdiensten und 
die einzigartigen Lösungen.

Der Präsident des Logistikverbandes, Igor Žula, betonte in 
der feierlichen Rede, dass Logistik viel mehr ist, als nur das 
Lagern und Versenden von Waren von A nach B. Die Aus­
zeichnung stärkt die Position von DB Schenker als führen­
der Logistikdienstleister auf dem slowenischen Markt – da­
bei sind maßgeschneiderte Lösungen für Geschäftspartner 
von hohem Stellenwert. 

gratulation!

DB Schenker ist Logistikdienstleister 2018

aUszeiCHnUng

Marko Košir, Karmen Doljak, Maruša Širok Ambrožič, Valerija Špacapan Friš, MD, Mojca 
Vergan Štirn und Peter Bandelj freuten sich über die Anerkennung. | Foto © DB Schenker
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Umweltvorreiter  
in der Branche 
werden
Alexander Winter ist seit Dezember 2018 der neue Vorstandsvorsitzende der Schenker & Co AG in Wien.
Der gebürtige Wiener begann seine Karriere bei DB Schenker bereits vor 20 Jahren. Er sieht seine primäre 
Aufgabe darin, die führende Position von DB Schenker in den Märkten Österreich und Südosteuropa 
weiter auszubauen und nachhaltig zu stärken – dabei spielen Innovation und Digitalisierung eine 
wesentliche Rolle. Das PULS-Magazin traf Alexander Winter zum Interview.

Herr Winter, Sie sind seit 20 Jahren bei 
DB Schenker beschäftigt. Die Firmen­
geschichte ist ja eine regelrechte Er­
folgsstory. Gemäß der Redewendung 
„Was schenkt man jemandem, der 
schon alles hat“: Wie kann man den 
Marktführer noch weiter verbessern? 

Aufgrund unserer globalen Präsenz, 
unserem einzigartigen Produktport­
folio und unserem umfangreichen eu­
ropäischen Netzwerk konnten wir in 
den letzten Jahrzehnten eine führende 
Position am Markt erreichen und uns 
erfolgreich von den anderen Marktteil­
nehmern differenzieren. Wir werden 
diese gute Ausgangsposition nutzen, 
um mit unseren 7.700 Mitarbeitern an 
80 Standorten im Cluster Österreich 
und Südosteuropa weiter zu wachsen 
und damit einen wesentlichen Beitrag 
zum Erhalt und Ausbau der Marktfüh­
rerschaft von DB Schenker zu leisten. 
Mit unserer weiterentwickelten Stra­
tegie DB2020+ setzen wir dabei einen 

besonderen Fokus auf die Themen 
Kundenorientierung und Qualität. Die 
Etablierung einer neuen Qualitätskul­
tur mit klarer Kundenausrichtung, der 
verstärkte Aufbau digitaler Kompeten­
zen sowie die Erhöhung der eigenen 
Leistungsfähigkeit sind zentrale Hand­
lungsfelder, um uns zukunftsfähig 
stark aufzustellen.

DB Schenker steht für Energieeffizi­
enz, soziale Verantwortung und nach­
haltiges Handeln. Wie genau sieht Ihre 
Umweltschutz-Mission aus?

Unser Ziel ist es, der Umweltvorreiter 
in der Branche zu sein. Dafür wollen 
wir bis 2030 die spezifischen CO2­Emis­
sionen um 50 Prozent senken. Um 
dieses Vorhaben zu erreichen, haben 
wir vielfältige Initiativen auf den Weg 
gebracht und bauen unser Angebot  
an umweltfreundlichen Logistikdienst­
leistungen und Produkten laufend wei­

ter aus. Etwa durch die Erschließung 
innovativer Verkehrswege, die intelli­
gente Verknüpfung von unterschiedli­
chen Verkehrsträgern und den geziel­
ten Einsatz von E­Mobility­Lösungen 
setzen wir den Weg der CO2­Reduktion 
konsequent um. Ebenso sind wir be­
strebt, auch bei Neu­ und Umbauten 
unserer Logistik­Zentren die Energie­
effizienz nachhaltig zu verbessern und 
auch andere Emissionen, wie zum Bei­
spiel die Lärmentwicklung, weiter zu 
reduzieren. 

Effizienz mit gleichzeitiger Schonung 
der Umwelt spielt bei DB Schenker in 
jedem Bereich eine wichtige Rolle. Zu 
diesem Zweck wurde Drive4Schenker 
gegründet. Worum handelt es sich da­
bei und wie funktioniert das?

Drive4Schenker ist eine webbasier­
te Transportbörse, über die sich Ge­
schäftsstellen, Kunden und Transport­

unternehmer schnell und effektiv in 
einem digitalen Ökosystem vernetzen 
können. Bei der Entwicklung von Dri­
ve4Schenker haben wir uns als Ziel 
gesetzt, die Disposition von Fracht für 
alle Beteiligten einfacher, übersichtli­
cher und klarer zu machen. Das ist uns 
gelungen. Mithilfe einer intelligenten 
Suchfunktion können Kunden ein­
fach und transparent nach Kapazität, 
Abhol­ und Lieferort sowie Preisen 
suchen und genau die Ladung finden, 
die für ihre Güter passend ist. Es ist ein 
Marktplatz für Teil­ und Komplettla­
dungen, der jederzeit online zur Verfü­
gung steht und Leerfahrten erheblich 
reduzieren kann, was nicht nur der Effi­
zienz der Unternehmen, sondern auch 
der Umwelt zu Gute kommt. Derzeit 
werden bereits 5.000 Ladungen euro­
paweit mit Drive4Schenker geliefert.

Innovation und Digitalisierung sind 
Themen, die bei DB Schenker groß ge­

schrieben werden. Was genau ist das 
DB Schenker Enterprise Lab für Lo­
gistik und Digitalisierung?

Wir wollen auf Trends nicht nur reagie­
ren, sondern selbst neue Standards set­
zen. Um dieses Vorhaben auch zu reali­
sieren, betreiben wir mit unserem DB 
Schenker Enterprise Lab für Logistik 
und Digitalisierung ein hochmodernes 
Labor zur Entwicklung und Erprobung 
neuer Technologien. Die Einrichtung 
zeichnet sich durch die enge Zusam­
menarbeit mit dem renommierten 
Forschungsinstitut Fraunhofer IML in 
Dortmund aus und bietet die notwen­
digen Ressourcen, um neue Lösungen 
zu entdecken, zu entwickeln und zu 
testen. Lösungen, die die Logistikwelt 
von morgen prägen werden. Auf diese 
Weise gewinnen wir schnell praktische 
Erkenntnisse über technologische Rei­
fe, Anwendbarkeit und Umsetzungs­
bereitschaft von innovativen Neuent­
wicklungen.

Es klingt futuristisch, ist aber ein ganz 
realistisches Thema Ihres Unterneh­
mens: autonomes Fahren und Platoo­
ning. Sie sind eines der ersten Logistik­
unternehmen, das diese Technologien 
bereits austestet. Wie kann man sich 
das vorstellen?

Unter Platooning versteht man ein 
Fahrzeug­System für den Straßen­
verkehr, bei dem Lkw auf der Au­
tobahn mit Hilfe von technischen 
Fahrassistenz­ und Steuersystemen 
in geringem Abstand hintereinander­
fahren können. Alle im Platoon fah­
renden Fahrzeuge sind mittels einer 
Car­to­Car­Kommunikation mitein­
ander verbunden, wobei das führende 
Fahrzeug die Geschwindigkeit und die 
Richtung vorgibt. Wir haben im letzten 
Jahr in Kooperation mit MAN Truck 
& Bus und der Hochschule Fresenius 
erstmals digital vernetzte Lkw in den 
realen Straßenverkehr geschickt. Mit 
dem Projekt haben wir gezeigt, dass es 
funktioniert und unsere Vorreiterrolle 
im Bereich des autonomen und ver­
netzten Fahrens weiter ausgebaut. Nun 
geht es darum, die Platooning­Tech­
nik für den Logistikeinsatz weiter zu 
optimieren, zum Beispiel hinsichtlich 
der Systemsicherheit, des Kraftstoff­
verbrauchs und der besseren Nutzung 
des Platzes auf der Autobahn. Mit dem 
Einsatz von Platooning wird sich der 
Straßengüterverkehr jedenfalls grund­
legend verändern.

DB Schenker ist außerdem Vorreiter 
im Angebot von 3D­Drucklösungen. 
Ihre Kunden können über das On­
line-Portal eSchenker Vorlagen hoch­
laden und ausdrucken lassen. Das ist 
absolut einzigartig. Wie wurde dieser 
Service von den Kunden angenom­
men, wie wird er genutzt?

Mit unserem Online­Portal eSchenker 
bieten wir unseren Kunden als welt­
weit erster Logistikdienstleister einen 
umfangreichen 3D­Druck­Service an. 
Über das Portal können Kunden die 
3D­Vorlage hochladen, Material und 
Farbe aussuchen, Preise aufrufen, den 
Druck bestellen und ausliefern lassen. 
Wir arbeiten hierbei mit einem Part­
nernetzwerk aus Start­ups sowie auch 
etablierten Unternehmen zusammen 
und organisieren über die Datenplatt­
form den Druck und die Auslieferung. 
Für den Einsatz des 3D­Drucks gibt es 
Bedarf in allen produzierenden Gewer­
ben, etwa für Ersatzteile, speziell bei 
seltenen oder schwer erhältlichen Tei­
len. Besonders bei Metall­Ersatzteilen 
ist die Nachfrage der Kunden groß. Wir 
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Auftraggeber: Risk Experts
Beauftragt seit: 2017
Auftragsart: komplette Produktion
Zusammenarbeit: Das Unternehmen mit rund 50 Mitarbeitern 
an sieben Standorten von Wien bis Istanbul veröffentlicht das 
Magazin Risk Report dreimal pro Jahr. Zielgruppen sind Versi-
cherungsgesellschaften, Makler sowie Risikobesitzer. In einem 
gemeinsamen Redaktionsmeeting bringen wir Themenvorschläge 
ein, die sich mit dem gesamten Tätigkeitsfeld der Risk Experts 
beschäftigen. In einem weiteren Schritt wird der Heft- sowie der 
genaue Zeitplan erstellt, die Texte in Auftrag gegeben und die 
gesamte Produktion inklusive Druck abgewickelt. 

 RISK REPORT – Das Magazin  
 für Chance und Wagnis 
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Unternehmen heißt riskie-
ren. Erfolgreiche Unter-
nehmen managen ihre 
Risiken mittels professio-

nellem Riskmanagement – doch ganz 
schützen kann man sich vor exter-
nen Risiken eben nicht. In dieser 
Ausgabe haben wir drei der größten 
Geschäftsrisiken für Unternehmer 
näher unter die Lupe genommen und 
Experten dazu befragt. Cybercrime, 
Handelskriege sowie ein Konjunk-
turabschwung sind klare Faktoren, 
mit denen Unternehmen zu kämpfen 
haben. Weiters blicken wir zurück auf 
einen schneereichen Winter, der nach-
wirkend – nämlich genau dann, wenn 
die Schneeschmelze einsetzt – Schä-
den ans Tageslicht bringt, womit Ver-
sicherungen jede Menge Anfragen und 

Warschau, Bratislava, Bukarest, Sofia 
und Istanbul können wir Sie bestmög-
lich unterstützen. Gut ausgebildete 
Fachleute vor Ort, ein Know-how-Pool 
in Österreich und unsere webbasierte 
Experten-Software bieten Unterneh-
men und Organisationen ein schnelles, 
kompetentes Netzwerk für Ihre Risiko-
management-Herausforderungen.  

Wenn Sie Fragen oder Projekte haben,  
schreiben Sie uns unter  
office@riskexperts.at, oder rufen Sie uns 
an unter +43-1-713 50 96 und in  
dringenden Fällen unter der 24-Stunden-
Hotline +43-676 88 626 676.

LIEBE LESERIN, 
LIEBER LESER

Schadensabwicklungen zu erledigen 
haben. In unserem „Frühjahrscheck 
2019“ erklärt Risk Experts-Fachfrau 
Margit Piber, worauf man gerade jetzt 
achten sollte und wie man sich gegen 
Schäden an Mauerwerk und Dach 
sowie Außenanlagen am besten schüt-
zen kann. Die Naturgewalt im allge-
meinen ist immer wieder ein schwer 
einschätzbarer Risikofaktor, dessen 
Entwicklung wir Ihnen auf S. 34 prä-
sentieren.

Ein starkes Team für Sie 

Mit der Kombination aus breitem und 
interdisziplinärem Know-how sowie 
der langjährigen Erfahrung unserer 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an 
unseren Standorten in Wien, Kufstein, 
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DI Gerhart Ebner

ANGRIFFE AUS DEM  
INTERNET KÖNNEN UNTERNEHMEN 

MILLIONEN KOSTEN

ACHTUNG CYBERKRIMINALITÄT
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11,5%
nahmen Cyberattacken 
zum Vorjahr weltweit zu. 
Sicherheitsexperten regis-
trieren täglich 360.000 
neue schadhafte Dateien. 

54%
aller Unternehmen, 
die von einem Cyberan-
griff betroffen waren, 
können die Höhe des 
eingetretenen Scha-
dens nicht beziffern

60%
der Unternehmen welt-
weit haben in den ver-
gangenen zwei Jahren 
zwei oder mehr ge-
schäftsschädigende  
Cybervorfälle erlebt.

27%
der Unternehmen  
gehen davon aus, dass 
sie von Cyberangriffen 
betroffen sind, die sie 
nicht bemerken.

CYBERANGRIFFE 
SIND KEINE 
SELTENHEIT

52 Mio. Euro
verlor der oberösterreichische 

Flugzeugzulieferer FACC im Jahr 
2016 durch Cybercrime.

100 Mio. Dollar
verlor der Mutterkonzern von  
Milka, Mondelez, im Jahr 2017 
durch einen Trojaner-Angriff.  
Auch die Schokoladenproduktion 
am Vorarlberger Mondelez- 
Standort in Bludenz stand still.

Beispiele besonders kostspieliger 
Cyberattacken in Österreich

111010

Ist der aktuelle Konjunktur-Abschwung 
eine Zwischenphase oder setzt sich 
der Abwärtstrend weiter fort? Wird 
der Streit zwischen den USA und 
China den Welthandel noch brutaler 
machen? Was passiert mit Großbri-
tannien? Für Österreichs Unternehmen 
ist das wirtschaftliche Umfeld 2019 
voll offener Fragen. Und auch Angriffe 
aus dem Netz könnten das Geschäft 
bedrohen. Die aktuelle Statistik des 
Bundeskriminalamts zeigt jedenfalls, 
dass Cybercrime weiter am Vormarsch 
ist. Von Jahr zu Jahr steigt die Zahl der 
Delikte um rund dreißig Prozent.

Ein Blick auf drei Szenarien, die Öster-
reichs Wirtschaft bedrohen: Han-
delskriege, Konjunktursprünge, 
Cyberkriminalität.
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WO FÜR UNTERNEHMEN  
DIE GRÖSSTEN 
GEFAHREN LAUERN

RISIKOCHECK 2019
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Datenfälschung:

+ 66,2 %

Betrügerischer Datenver- 
arbeitungsmissbrauch:

+ 29,2 %

3.291

4.223
4.937

10.308

10.051

8.966
10.010

13.103

16.804

2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017

Datenbeschädigung  
(meist durch Ransomware):

+ 82,4 %
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DREI SZENARIEN, DIE ÖSTERREICHS 
WIRTSCHAFT BEDROHEN  
im statistischen Überblick

ANSTIEG DER HÄUFIGSTEN 
TATBESTÄNDE
in Österreich

ENTWICKLUNG DER  
CYBERCRIME-DELIKTE
in Österreich 2008 bis 2017

KONJUNKTUR 
Deutliche Verlangsamung 
gegenüber dem Vorjahr 
(Angaben in Prozent) 

15 % 
aktuelle US-Strafzölle auf 
Konsumgüter aus China

25 %
mögliche US-Strafzölle auf 
Konsumgüter aus China

ZÖLLE UND GEGENZÖLLE

25 % 
EU-Strafzölle auf  

amerikanischen Whiskey

25 % 
EU-Strafzölle auf amerika-

nische Waren aus Eisen und 
Stahl sowie Bleche und Bänder 

aus Aluminium, Motorräder

15 %
US-Strafzölle auf Aluminium

25 %
US-Strafzölle auf Stahl

250
MILLIARDEN EURO

beträgt der Gesamtwert der Waren,  
die von den US-Strafzöllen gegen 

China betroffen sind

2,8 
MILLIARDEN EURO

beträgt der Gesamtwert der Waren,  
die von den EU-Strafzöllen gegen  

die USA betroffen sind

421,6 
MILLIARDEN EURO

Beträgt der Gesamtwert der 
Waren, die die G20-Staaten mit 

gegenseitigen Zöllen belegt haben

CYBERCRIME
#1

HANDELSKRIEGE
#2

KONJUNKTURABSCHWUNG
#3

BIP gesamt

Herstellung  
von Waren

Handel

+ 1,7

+ 1,5

+ 1,3

+ 2,7

+ 4,7

+ 1,1

2019 2018

Private  
Konsumausgaben
Verbraucher- 
preise
Arbeitslosigkeit  
nach Eurostat

+ 1,7

+ 1,7

4,6

+ 1,6

+ 2,0

4,9

Cybercrime  
in Österreich:

+28,3 %
Angezeigte  
Cybercrime Fälle:

16.804

Gesamtkriminalität 
in Österreich:

–5,1 % 75 % 
eines Autos müssen in den 

USA produziert sein, damit es 
zollfrei ist

45 % 
eines Pick-ups müssen zum 

Stundenlohn von mindestens 
16$ produziert sein, damit er 

in den USA zollfrei ist 

40 %
eines PKW müssen zu einem 

Stundenlohn von mindestens 
16$ produziert sein, damit er 

in den USA zollfrei ist

18 19

Die Härte der wirtschaftlichen Ausei-
nandersetzungen zwischen den USA, 
China und Europa nimmt zu. Kann 
man da schon von Handelskriegen 
sprechen?

ROLF LANGHAMMER: So weit 
würde ich nicht gehen. Die gegensei-
tigen Maßnahmen sind ja bewusst 
austariert. Parallel spricht man mitei-
nander über eine Konfliktbeilegung. 
Die Zölle, die im Rahmen der Kon-
flikte bislang ausgesprochen wurden, 
sind in ihren direkten negativen Aus-
wirkungen letztlich noch ziemlich 
überschaubar. Das bleibt noch weit 
unter einem Prozent weniger BIP-
Wachstum. Ein Handelskrieg würde 
viel massivere Auswirkungen haben. 
Allerdings darf man die indirekten 
Kosten der Verunsicherung von Inves-
toren nicht vernachlässigen. 

Warum hat sich die Situation aber den-
noch gerade jetzt zugespitzt?

LANGHAMMER: Trump argumen-
tiert damit, dass ein hoher Anteil der 
Importe an der Marktversorgung die 
nationale Sicherheit der USA gefähr-
det. Deshalb will er sie einschrän-
ken. In seiner Sicht gefährden zu 
viele Autos aus Europa die nationale 
Sicherheit der USA. Das ist allerdings 
abwegig. Ebenso abwegig ist es zu 
behaupten, dass sich die wirtschaftli-
che Lage der USA sichtbar verbessern 
würde, wenn  China mehr Soja aus 
den USA importiert. Das sind letztlich 
vorgeschobene Gründe.

Und die tatsächlichen Gründe sind 
welche?

LANGHAMMER: Zum einen geht es 
um Trumps Wiederwahl 2020. Dafür 
will er sich als ein Mann positionieren, 
der die US-Wirtschaft vor Importen 
schützt, die für ihn lediglich Arbeits-
plätze kosten. Der viel wichtigere 
Punkt im Streit mit China ist aber der 
Kampf um die globale Vorherrschaft 
in der Digitaltechnologie. Und hier 
ist China tatsächlich ein gefährlicher 
Gegner. Denn China hat alle vier Fak-
toren, die nötig sind, um den USA die 

bisherige Führungsrolle streitig zu 
machen: erstens bestens qualifizierte 
Arbeitskräfte, zweitens einen immen-
sen Datenschatz, drittens hinreichend 
Kapital, das oft vom Staat kommt, 
und viertens kaum datenschutzrecht-
liche Einschränkungen. Die durchaus 
nachvollziehbare Befürchtung der 
Amerikaner ist daher, dass China eine 
digitale Hegemonie erreicht und sie 
dazu nützt, Technologietransfer  von 

ausländischen Investoren in der rea-
len Wirtschaft zu erzwingen und noch 
stärker als bisher Rechte an geistigem 
Eigentum zu verletzen. Bis hin zur 
Spionage im Auftrag der Regierung, 
die letztlich hinter chinesischen Unter-
nehmen steht.

Der Streit darum, ob Huawei am Auf-
bau der 5G-Infrastruktur  in Europa 
mitwirken soll, ist also vor diesem 
Hintergrund zu sehen?

LANGHAMMER: Es ist in Wirk-
lichkeit eine amerikanisch-chinesi-
sche Auseinandersetzung, die auch 
auf europäischem Boden ausgetra-
gen wird. Genauso wie der Konflikt 
der USA mit dem Iran unter ande-
rem auf europäischem Boden aus-
getragen wird, indem die USA es 
europäischen Unternehmen de facto 
unmöglich machen, mit dem Iran 
Handel zu treiben.

Der ganze amerikanisch-europäische 
Disput ist also bloß eine Art Stellver-
treterkrieg?

LANGHAMMER: Nein, natürlich 
nicht. Es gibt auch eine Reihe von rea-
len Meinungsverschiedenheiten, die 
die EU und die USA direkt betreffen. 
Trump stören zum Beispiel die weit-

aus höheren Agrarzölle der EU im 
Vergleich zu den USA  und die hohen 
europäischen Autozölle. Für Europa 
wäre es ja durchaus eine Option, die 
Autozölle einseitig zu senken, weil 
sie aus einer Zeit stammen, als Län-
der wie Frankreich, Italien und Spa-
nien ihre Automobilproduktion vor 
Japan schützen wollten. Das ist heute 
kein Thema mehr. Der Streitpunkt ist 
allerdings, dass Trump gern hätte, 

dass Europa die Zölle bilateral nur 
für die USA senkt und nicht meist-
begünstigend für alle Anbieter von 
Autos in der Welt, also auch gegen-
über China. 

Sehen Sie die deutsche und österrei-
chische Wirtschaft von den internati-
onalen Auseinandersetzungen auch 
direkt betroffen? 

LANGHAMMER: Auch wenn es 
vielleicht keine unmittelbare Bedro-
hung gibt: Für exportorientierte Wirt-
schaften ist es nie gut, wenn weltweit 
mit Handelsschranken gedroht wird. 
Vor allem kommt aber mit den Han-
delskonflikten ein weiterer schwie-
riger Faktor zu einer ohnehin schon 
herausfordernden Situation hinzu. 
Neben der erwarteten zyklischen 
Konjunkturabschwächung haben 
wir ja auch das strukturelle Problem, 
dass gerade die für Deutschland und 
Österreich sehr wichtige Automobil-
industrie in Gefahr ist, im Wandel 
zur E-Mobilität zu spät zu kommen. 
Wenn sich das auch noch mit Han-
delskonflikten vermischt, kann diese 
Mischung einen veritablen Wachs-
tumseinbruch herbeiführen und die 
Arbeitsmärkte vor große Anpassungs-
schwierigkeiten stellen.

COVER

INTERVIEW

„ES GEHT UM 
MEHR ALS 
ZÖLLE UND 
IMPORTE“
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„Hinter dem amerikanisch-chinesischen Konflikt 
steckt auch der erbitterte Streit darum, wer in 
Zukunft die digitale Weltmacht besitzen wird.“

Der Handelsexperte und langjäh-
rige Vizepräsident des Instituts 
für Weltwirtschaft in Kiel, Rolf 
Langhammer, sieht im aktuellen 
Handelsstreit zwischen den USA 
und China auch einen Kampf um 
die digitale Weltherrschaft. Und 
er erklärt, warum diese Ausein-
andersetzung auch Österreichs 
Unternehmen gefährdet.



Auftraggeber: Klima- und Energiefonds
Beauftragt seit: 2017
Auftragsart: komplette Produktion
Zusammenarbeit: Für den Klima- und Energiefonds setzen wir 
neben dem Kundenmagazin Change, dem jährlichen Jahresbericht 
sowie digitaler Dossiers auch die Broschüre der Mustersanierung 
um. Für die textliche Aufarbeitung engagieren wir einen Fachredak-
teur, die Projekte werden von einem von uns beauftragten Fotogra-
fen abgelichtet und Videojournalisten sowie professionelle Sprecher 
kümmern sich um die Videobeiträge zu den jeweiligen Projekten. 
Korrektur und Druckabwicklung liegt in unseren Händen. 

 MUSTERSANIERUNG – Ein Magazin  
 des Klima- & Energiefonds 

BILDUNGSZENTRUM
 GUTTARING

Die alte Volksschule der Marktgemeinde Guttaring in Kärnten wurde zum Veranstal-
tungs- und Bildungszentrum ausgebaut. Neben der Volksschule beherbergt das Ge-
bäude heute die schulische Tagesbetreuung, den Kindergarten sowie die Musikschule. 
Im Zuge des Umbaus wurde auch der Turnsaal so umgestaltet, dass er der ganzen 
Gemeinde für unterschiedlichste Veranstaltungen offensteht. Ausschlaggebend für 
die Komplettsanierung war der mangelnde Nutzerkomfort bei gleichzeitig überdurch-
schnittlich hohen Betriebskosten. Eine drastische Reduktion des Heizwärmebedarfs 
über die thermische Optimierung der Gebäudehülle, die Schaffung eines zeitgemäßen 
Lernumfeldes durch Verbesserung der Raumqualitäten, Barrierefreiheit und eine 
deutlich positivere Ökobilanz im Gebäudebetrieb standen ganz oben auf der Wunsch-
liste. 

GESCHICHTE TRIFFT ZEITGEIST  Der Bestand gliedert sich in zwei Baukör-
per: den 1895 errichteten Altbau und den „Neubau“ aus den 1980er Jahren, der das 
Schulgebäude um einen Turnsaaltrakt, eine Aula und ein Kellergeschoß ergänzte. Bei 
Sanierung und Umbau galt es die Fassade des Altbaus unverändert zu erhalten, gleich-
zeitig aber auch eine energieeffiziente, ökologische und nachhaltige Sanierung des 
gesamten Gebäudes sicher zu stellen. Um diese hoch gesteckten Ziele zu erreichen, 
entschieden sich Architekt Gerhard Kopeinig von der ARCH+MORE ZT GmbH und die 
Gemeinde für eine Sanierung auf der Grundlage des klimaaktiv Gebäudestandards. 
Damit werden neben der Energieeffizienz auch die Planungs- und Ausführungsquali-
tät, die (ökologische) Qualität der verwendeten Baustoffe sowie die Qualität der Kons-
truktion und Aspekte des Nutzerkomforts und der Raumluftqualität extern beurteilt 
und bewertet. 

BAULICH UND TECHNISCH AUF NEUESTEM STAND  Um die Fassade des 
Altbaus zu erhalten, gleichzeitig aber die thermische Qualität zu verbessern, wurde im 
Altbestand auf eine Innendämmung aus 10 Zentimeter starken Mineraldämmplatten 
zurückgegriffen. Der Zubau erhielt einen Vollwärmeschutz mit 16 cm dicker Hanffa-
serdämmung. Für die Verringerung von Wärmeverlusten über die Dachflächen erhielt 
das Steildach eine Dämmschicht mit 40 Zentimetern Zellulosefasern und das Flach-
dach eine 16 Zentimeter starke XPS-Dämmung. Zusätzlich wurde auch die oberste 
Geschoßdecke mit 40 Zentimeter starken EPS-Platten thermisch optimiert. Dank der 
großen Raumhöhen konnte auch der Bodenaufbau über der Kellerdecke erneuert und 
mit 20 Zentimeter XPS und einer 5 Zentimeter-Ausgleichsschüttung aus Perlit auf 
höchsten thermischen Standard gebracht werden. Die Fenster wurden im gesamten 
Gebäude durch Holz-Aluminium-Fenster mit Dreifach-Isolierverglasung ersetzt. Da-
mit konnte in Summe der Heizwärmebedarf auf rund ein Fünftel reduziert werden. 

Im Zuge des Umbaus erhielt das Gebäude auch eine komplett neue Elektro-, Sani-
tär- und Heizungsinstallation. Dabei wurden auch die alten Elektro-Nachspeicher-
öfen in allen Klassenräumen durch eine zentrale Pelletsheizung ersetzt, die auch zur 
Warmwasserbereitung dient. 

best practice
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GUTTARING   

SCHULE

Volksschule Guttaring,  
Unterer Markt 3
9334 Guttaring

BAUHERR
Marktgemeinde Guttaring 

ARCHITEKTUR
ARCH+MORE ZT GmbH
www.archmore.cc

ENERGIEBERATUNG
ARCH+MORE ZT GmbH
www.archmore.cc

GEBÄUDEDATEN

ERRICHTUNGSJAHR: 
Altbau: 1895, Zubau: 1985

BAUZEIT/SANIERUNG:
Mai 2017 bis September 2018

BRUTTOGESCHOSSFLÄCHE:  
2.254 m2 auf 2.502 m2 erweitert

37,50 kWh/(m3a) 
Heizwärmebedarf (vorher)

7,50 kWh/(m3a)
Heizwärmebedarf (nachher)

0,00 kWh/(m3a)   

Kühlbedarf (vorher)

0,10 kWh/(m3a)
Kühlbedarf (nachher) 

128,09 t/a 

CO2-Einsparung

 BÜRGERZENTRUM

Die Sanierung eines Altbaus stellt immer besondere Anforderungen. Umso 
mehr, wenn es sich um ein denkmalgeschütztes Bestandsobjekt mit historischer 
Stuckfassade handelt, wie beim neuen Bürgerzentrum in Böheimkirchen. Um 
den wachsenden Aufgaben der prosperierenden Gemeinde nachzukommen, 
sollte das Rathaus zum Treffpunkt für Bürger und als Ort der Information und 
des Austausches ausgebaut und für vielfältige Veranstaltungen nutzbar gemacht 
werden. 

HIGHTECH HINTER HISTORISCHEN MAUERN  „Eine deutliche Redu-
zierung des Energieverbrauchs, erhebliche Einsparungen bei den Betriebskos-
ten, mehr Energieunabhängigkeit und die Schaffung eines angenehmen Ar-
beitsumfeldes“, formulierte die Gemeinde die primären Ziele für die Sanierung. 
Nach Abschluss der Bauarbeiten erstrahlt neben der transparenten Stahl-Glas-
fassade des Erweiterungsbaus die denkmalgeschützte Straßenfassade des alten 
Rathauses in neuem, altem Glanz. Einen wesentlichen Beitrag zur geforderten 
Senkung des Energie- bzw. Heizwärmebedarfs leisten unter anderem die neuen 
Fenster. Die Außenflügel der Kastenfenster an der Hauptfassade wurden saniert, 
an der Innenseite schützen jetzt neue Fensterflügel mit thermisch hochwerti-
gen Holzrahmen und Isoliergläsern vor Zugluft. Im übrigen Gebäude ersetzen 
Holz-Alu-Profile mit Drei-Scheiben-Isolierverglasung die alten Fenster. Auch 
die thermische Sanierung der Gebäudehülle konzentrierte sich auf die der 
Schauseite abgewandten Fassaden. Hier wurde durchgehend ein Wärmedämm-
verbundsystem (WDVS) mit 10 Zentimeter starken EPS-Platten und Reibputzfas-
sade installiert. Die historische Hauptfassade wurde innenseitig mit einem vier 
Zentimeter dicken Isolierputz thermisch verbessert. Im Sockel- und Kellerbe-
reich erhielten zudem alle erdanliegenden Außenwände eine Wärmedämmung 
aus 16 Zentimeter starkem EPS. Alleine durch die baulichen Maßnahmen im 
Bereich der Gebäudehülle konnte der Wärmedurchgang auf rund ein Drittel 
reduziert werden. 

Aber auch hinter den Fassaden blieb kaum ein Stein auf dem anderen. So 
wurde die gesamte Gebäudeelektrik erneuert und im Zuge dessen die Beleuch-
tung auf energiesparende LED-Lampen umgestellt. Die Wärmeversorgung von 
Rathaus und Zubau erfolgt nun nicht mehr über die alte Ölheizung sondern über 
den Anschluss an das Fernwärmenetz des regionalen Energieversorgers REW 
Regional Wienerwald bzw. mit einer Sole/Wasser-Wärmepumpe. Diese ist mit 
der direkten Erdwärmenutzung über Bohrpfähle unter dem Erweiterungsbau 
kombiniert und kann auch der Gebäudekühlung zugeführt werden. Über das neu 
installierte Deckenkühlsystem bzw. die Niedertemperatur-Fußbodenheizung 
kann das Gebäude effizient temperiert werden. Für beste Luftqualität sowohl im 
Bestand als auch im Erweiterungsbau sorgt die neue zentrale Lüftungsanlage 
mit Luftqualitätsfühler und Absenk- sowie Aufheizfunktion. Die Konditionie-
rung der Zuluft erfolgt dabei über Zentralheizungsanlage bzw. eine in das Gerät 
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BÖHEIMKIRCHEN   

ÖFFENTLICHE GEBÄUDE

Bürgerzentrum Böheimkirchen 
Marktplatz 2
3071 Böheimkirchen 

BAUHERR
Marktgemeinde  
Böheimkirchen 

ARCHITEKTUR
NMPB Architekten  
ZT GmbH 
www.nmpb.at

ENERGIEBERATUNG
Energy Changes  
Projektentwicklung GmbH 
www.energy-changes.com

TECHNISCHE PLANUNG
FCP Fritsch, Chiari &  
Partner ZT GmbH
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GEBÄUDEDATEN

ERRICHTUNGSJAHR: 
1750 

BAUZEIT/SANIERUNG:
April 2016 bis Dezember 2017

BRUTTOGESCHOSSFLÄCHE:  
754 m2

163,6 kWh/(m2a) 
Heizwärmebedarf (vorher)

13,4 kWh/(m2a)
Heizwärmebedarf (nachher)

93,84 W/(m2BGF)   

Spezifische Heizlast (vorher)

43,79 W/(m2BGF)
Spezifische Heizlast (nachher) 

30,64 t/a 

CO2-Einsparung
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WUSSTEN SIE, DASS …

Quelle: Energy Economics Group/TU Wien 2018

n = 890; österreichische Bevölkerung ab 15 Jahre, 
Quelle: market Österreich, November 2018

Quelle: Europäische Kommission 2016

Quelle: Statistik Austria 2017

WERDEN NOCH VON  
FOSSILER ENERGIE  
ABGEDECKT.
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… der  Wärmeverbrauch  für mehr 
als die Hälfte des Endenergiever-
brauchs in Österreich verantwort-
lich ist und zu knapp wird?

… der  Großteil des Energieverbrauchs  für 
Raumwärme und Warmwasser in Gebäuden 
auf unsanierte Bestandsgebäude, insbe-
sondere Einfamilienhäuser, entfällt? 

… immer mehr Österreicher/innen (60 %) 
besorgt wegen des  Klimawandels  sind – 
insbesondere jüngere Menschen? Auch in 
Europa sind über 90 % der Menschen über-
zeugt, dass der Klimawandel real ist und 
vom Menschen verantwortet wird.

… der Verkehrssektor 29 % der  Treibhausgasemissionen  
verursacht und seit dem Jahr 1990 einen Anstieg um  
rund 66 % verzeichnet? 99 % der verkehrsbedingten  
Treibhausgasemissionen stammen aus dem Pkw-Verkehr. 
Derzeit ist der Verkehrssektor für 80 % des heimischen 
Erdölverbrauchs verantwortlich. 

… der Großteil der 2016 in Österreich  
noch betriebenen  Ölkessel  

JAHRE ALT IST? DIE ÄL-
TESTEN ÖLKESSEL, DIE 
NOCH IN BETRIEB SIND, 
SIND ÜBER 40 JAHRE ALT.

unsaniert

Mehrfamilienhaus

Einfamilienhaus

saniert
Neubau

große Angst

etwas Angst

Verkehr

Sonstige

wenig Angst

keine Angst
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… von den  zehn heißesten Sommern   
der vergangenen 250 Jahre fünf 
in den  vergangenen sechs Jahren 
lagen?

Die Folgen des Klimawandels: Der 
Sommer 2018 (April bis September) 
war in Österreich der wärmste seit 
Beginn der Messungen im Jahr 1767. 

… es für eine klimaschonende  E-Mobilität  
Voraussetzung ist, dass der dafür benötigte 
Strom aus (zusätzlichen) Ökostromanlagen 
stammt? Wenn 10 % aller Pkw in Öster-
reich elektrisch fahren würden, wäre der 
jährliche Strombedarf (derzeit gesamt  
70 TWh) rechnerisch um 1,3 TWh, also 
lediglich 1,8 % höher.

zusätzliche jährliche Ökostrom-Kapazität 
(bis 2030)

jährlicher Strombedarf bei  
entsprechendem E-Autobestand

Anzahl der E-Autos in Österreich 
(%-Anteil der Gesamtzahl)

Planungsberatung
DI (FH) Julia Tartler 
Grazer Energieagentur GmbH
+43 (0)316 811 848-20
tartler@grazer-ea.at

Förderberatung
Kommunalkredit Public  
Consulting GmbH 
+43 (0)1 316  31-723
umwelt@kommunalkredit.at
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Das Österreichische Umweltzeichen
für Druckerzeugnisse, UZ 24, UW 686
Ferdinand Berger & Söhne GmbH.
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Eine mess- und spürbare Verbesserung der Raumluftqualität und damit auch 
des Nutzerkomforts bringt die neu installierte Komfort-Lüftungsanlage mit 
Wärmerückgewinnung. Dabei wird die verbrauchte, CO2-angereicherte Luft über 
einen Wärmetauscher geleitet und die angesaugte Außenluft vorgewärmt. Die 
Regelung des Luftwechsels erfolgt über raumseitige CO2-Fühler. Um die gesamte 
Haustechnik-Anlage im Betrieb weiter zu optimieren, wurde eine Mess-, Steuer- 
und Regelungstechnik installiert.   
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EDUCATIONAL  
CENTRE GUTTARING
The old primary school in the 
market town Guttaring in Carin-
thia was converted into an event 
and educational centre. It was im-
portant not to change the façade 
of the old building, but to ensure 
an energy-efficient, ecological 
and sustainable redevelopment 
of the entire building at the same 
time. The old building got interior 
insulation with 10 centimetres 
of mineral wool panels; the top 
storey ceiling was covered with 
40-centimetre-thick EPS plates. 
The annex was thermally opti-
mised with 16-centimetre-thick 
hemp fibre insulation. All win-
dows in the building were re-
placed with new wood-aluminium 
profiles with triple insulating 
glass. In this way, the heating 
demand could be reduced to 
a fifth in total. Central pellet 
heating replaces the individual 
electric night storage heaters. 
The new ventilation system with 
heat recovery improves the in-
door air quality significantly. The 
control of the ventilation takes 
place via a CO2 sensor within the 
room. Measurement and control 
technology were installed so as to 
further improve all of the operat-
ing building services.

BESONDERHEITEN

—  Sanierung auf Basis des klimaaktiv Gebäudestandards und  
Auszeichnung mit klimaaktiv Gold-Standard.

—  Monitoring der Energieumsätze sowie der Raumluftqualität. 

—  umfassender Einsatz von Bau- und Dämmstoffen aus  
nachwachsenden Rohstoffen (Holz für die Konstruktion und  
Oberflächenbekleidung im Turnsaal und den Klassenzimmern,  
Hanffaserdämmung im Fassadenbereich)

best practice
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integrierte Wärmepumpe. Für die laufende Überwachung und Optimierung 
wurde ein System zum Energieverbrauchsmonitoring (EVM) installiert.             

VORBILDCHARAKTER  Die Sanierung des Rathauses samt Erweiterung zum 
Bürgerzentrum ist in vielerlei Hinsicht ein wegweisendes Vorzeigeprojekt. Zum 
einen zeigt es exemplarisch die gestalterischen Möglichkeiten zur harmoni-
schen Verbindung zwischen Neu und Alt auf. Auf der anderen Seite wollten die 
Stadtväter mit der deutlichen Verbesserung der Energieeffizienz ein Vorbild für 
mustergültige Sanierungen unter maßgeblicher Berücksichtigung energetischer 
Gesichtspunkte schaffen.
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COMMUNITY CENTRE 
BÖHEIMKIRCHEN
Reducing energy consumption 
and running costs as well as 
increasing user comfort were the 
primary goals of the redevelop-
ment of the town hall dating back 
to the year 1750. In the course of 
the conversion and redevelop-
ment, it was important that the 
historically valuable and listed 
building envelope remained 
largely unchanged. The main 
façade of the building decorated 
with stucco got four centime-
tres of insulating plaster on the 
inner wall for thermal upgrad-
ing. The other house façades 
were equipped with 10-cen-
timetre-thick EPS plates and 
textured plaster. In the base and 
cellar area, all outer walls with 
ground contact were insulated 
with 16-centimetre-thick EPS. 
Due to the structural measures 
concerning the building envelope 
alone, the heat transition could 
be reduced to about a third. 

The heat supply of the town 
hall and the annex is not pro-
vided by the old oil-fired heating 
anymore, but via the connection 
to the district heating network or 
with a brine-water heat pump. 
The new central ventilation 
system with an air quality sensor 
and an automatic cooling and 
heating function provides great 
air quality. A system monitoring 
the energy consumption was 
installed for ongoing control and 
optimisation. 

BESONDERHEITEN

—  Thermische Sanierung eines denkmalgeschützten  
Gebäudes mit historischer Stuckfassade. 

—  Free-Cooling über direkte Erdwärmenutzung in Form  
von Beton-Bohrpfählen unter dem Erweiterungsgebäude.  



Auftraggeber: AluKönigStahl GmbH
Beauftragt seit: 2019
Auftragsart: Gestaltung von Werbemitteln
Zusammenarbeit: Das europaweit agierende Unternehmen mit 
Sitz in Wien wurde 1864 gegründet und ist im Besitz der Familie 
König. Der Anbieter für System-Gesamtlösungen in den Bereichen 
Fenster, Türen, Fassaden und Lichtdächer gab uns den Auftrag, 
Werbefolder neu zu gestalten. Dabei sollten wir auch die gewohn-
ten Corporate-Identity-Wege verlassen. Heraus kam ein faltbarer 
Folder mit Einlageblättern, die sich je nach Belieben neu betexten 
lassen. Der Folder bleibt dabei immer ein schickes Rundumpaket.

 KÖNIG STAHL – Würfel-Folder  
 für Produzenten und Verarbeiter 

VIELES HAT 
ZWEI  

SEITEN 
…

Die König Stahl Holding ist ein Tochterunternehmen der König-Gruppe.  
Wir blicken gerne auf 150 Jahre Firmengeschichte im Stahlhandel zurück – aber noch 

lieber blicken wir nach vorne. Als aktiver und ideenreicher Dienstleister  
bringen wir Stahlproduzenten Mehrwert in 4 Kompetenz-Feldern.

SOURCING – SUPPLY – SHAPING - SOLUTION

WIR HABEN VIER.

UND NOCH MEHR.

König Stahl Holding 

Klipperweg 12
6222 PC

Maasstricht

+43 1 98 130 0 
office@koenigstahlholding.com
www.koenigstahlholding.com 

VIELES HAT 
ZWEI  

SEITEN 
…

Die König Stahl Holding ist ein Tochterunternehmen der König-Gruppe.  
Wir blicken gerne auf 150 Jahre Firmengeschichte im Stahlhandel zurück – aber noch 

lieber blicken wir nach vorne. Als aktiver und ideenreicher Dienstleister  
bringen wir Stahlverarbeitern Mehrwert in 4 Kompetenz-Feldern.

SOURCING – SUPPLY – SHAPING - SOLUTION

WIR HABEN VIER.

UND NOCH MEHR.
König Stahl Holding 

Klipperweg 12
6222 PC

Maasstricht

+43 1 98 130 0
office@koenigstahlholding.com
www.koenigstahlholding.com 

BE

Sie sind Stahlhersteller – wir sind Ihre  
Vermarktungsorganisation. In der jeweiligen Landes-

sprache und flächendeckend in ganz Zentral- und 
Osteuropa vertreiben wir Ihre Produkte. 

Das Plus: Internationale Schlüsselkunden vertrauen 
auf unsere Kompetenz vor Ort und finden in unseren 

regionalen Tochtergesellschaften  
kompetente Ansprechpartner. 

Hohe Verfügbarkeit und Sortimentstiefe sind Schlüssel- 
kriterien für Kundenzufriedenheit und Kundenbindung.  
Für unsere Hersteller übernehmen wir die Materialvorhal-
tung ihrer Produkte und stellen eine kurzfristige Verfüg-
barkeit in individuellen Losgrößen sicher. Wir übernehmen 
die individuelle Bündelung von spezifischen Stücklisten,  
Zuschnitten, Verpackungen und Kennzeichnungen  
und sichern Kundenprojekte durch Rahmenverträge.

Ihre Produkte mit herausragenden Eigenschaften sind die 
Basis für wachsenden Mehrwert und positive Kundenwahr-
nehmung. Damit dies nachhaltigen Wert schafft, suchen wir 
schon während der Planung und Konstruktion aktiv im Markt 
nach Anwendungen für Ihre Produkte. Damit leisten wir Ver-
triebsaufgaben für Sie und schaffen für Ihre Kunden wertvolle 
Speziallösungen.

Die Ansprüche der verarbeitenden Industrie an Viel-
falt und Spezifikation wachsen zunehmend. Hohe 
Flexibilität in der Produktveredelung bei verlässlicher 
Qualität sind Anforderungen, die von der stahlver-
arbeitenden Industrie gestellt werden. Profitieren  
Sie hier von unserer Erfahrung und Verfügbarkeit  
an Know-how und stärken Sie Ihre Position beim  
Kunden. Wir übernehmen zu attraktiven Konditionen 
die Veredelung Ihrer Stahlprodukte zu verarbeitungs- 
fertigen Elementen.

WIR SIND IHR VERTRIEBSKANAL

WIR HABEN DIE LÖSUNG

WIR HALTEN IHR MATERIAL VOR

WIR VEREDELN IHR PRODUKT

SOURCING
3 .1 .

2 .
SUPPLY

SOLUTION

SHAPINGNL
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Als Sortimentsführer halten wir eine umfassende Auswahl 
an Produkten stets auf Vorrat – das garantiert, dass wir 
auf unterschiedliche Anfragen unserer Kunden sofort und 
effizient agieren können. Lehnen Sie sich zurück – denn 
wir liefern direkt ab Lager und haben dabei Liefertermine, 
Zustellorte, Verpackung, Zuschnitt und Kennzeichnung der 
Ware im Überblick.
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SOURCING
3 .1 .

2 .
SUPPLY

SOLUTION

SHAPING

WIR LAGERN UND LIEFERN

An all unseren Standorten investieren wir beständig 
in aktuelle Technologien und Bearbeitungsplattfor-
men. Vorfertigungen im Bereich Schneiden, Lasern 
und Biegen sowie eine prompte Lieferung an die 
Montage und schnelle Verfügbarkeit der Produkte 
am Markt sind für uns eine Selbstverständlichkeit. 
Damit werden wir den steigenden Ansprüchen des 
Marktes an unsere Kunden gerecht und übertreffen 
Erwartungen. 

WIR BRINGEN IN FORM

Nutzen Sie unser Wissen über Qualitäten und 
Verfügbarkeiten, um eine optimale Auswahl ge-

eigneter Rohmaterialien in werksfähigen Mengen 
zu erreichen. Wir pflegen nicht nur die Kontakte 

zu führenden europäischen Herstellern – wir sind 
auch direkter Ansprechpartner für die erfolgreiche 

Umsetzung Ihrer weltweiten Projekte. 

WIR WISSEN WOHER

Unsere Mitarbeiter sind technische Experten. Sie können  
Auskunft geben, welche Eigenschaften die Materialien in ihren 
Nutzungsphasen haben. Durch den engen Austausch zwischen 
Kunden und Sharingpartnern gelingt es, Vormaterialien und 
andere Werkstoffe optimal einzusetzen und anspruchsvolle 
Sonderlösungen zu realisieren. Fragen, die offen bleiben?  
Gibt es nicht. Unsere bestens ausgebildeten Mitarbeiter haben 
den Überblick über das gesamte Leistungsspektrum unserer 
Lieferanten und können so bestmöglich beraten.  

WIR WISSEN MEHR
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PRAXIS
Plattformgeschäftsmodelle

Eine neue Logik  
in der Wirtschaft
12 % der weltweiten volkswirtschaftlichen  
Leistungen werden aktuell in Plattformen  
erwirtschaftet. Circa 50 % des BIP werden  
in Plattformgeschäftsmodelle wandern. Sie 
werden an den Börsen bis zu achtmal höher 
bewertet, wie Plattformexperte Hamidreza 
Hosseini erklärt.

Drei Plattform-Generationen 
Bei Plattformen der ersten Genera-
tion (1990er- bis Mitte der 2000er-
Jahre) handelt es sich um Multi-
plikationen linearer, klassischer 
Geschäftsmodelle. Mit diesen ersten 
Plattformen haben Produkt- oder 
Serviceanbieter ihre Erzeugnisse 
und Leistungen in Richtung Kunden 
verkauft. In solchen Pipe-Modellen 
muss man immer schauen: Was 
will der Kunde? Was sind seine 
Bedürfnisse? Wie baut man einen 
Produktlebenszyklus auf? Wie muss 
man sich gegenüber den Wettbewer-
bern abgrenzen, dem hybriden Ver-
halten des Kunden gerecht werden 

und gegebenenfalls auf Marktbedürf-
nisse reagieren?

Marktplätze multiplizieren 
lineare Geschäftsmodelle
Marktplätze bringen Angebot und 
Nachfrage auf eine Plattform, bei 
denen Marktplatzanbieter keine be-
sonderen Logiken oder Interaktions-
intelligenz zwischen Angebot und 
Nachfrage einbringen. Alle Vor- und 
Nachteile eines linearen Geschäfts-
modells werden multipliziert, nach 
dem Prinzip Zufall hofft man, dass 
durch Skaleneffekte wie kritische 
Masse, Economies of Scale, Stück-
kostendegression etc. der Marktplatz 

„Lineare Geschäfts-
modelle sind eine sehr 
anstrengende und von 

hartem Wettbewerb 
gezeichnete Art,  

Geschäft zu  
generieren.“

„Angebot und  
Nachfrage finden  

so zusammen, wie sie  
es möchten! Wir  

sprechen von Handels-
liberalismus.“
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erfolgreich wird. Diese erste Stufe 
der Plattform-Evolution erzielt aber 
kaum Netzwerkeffekte. 

Neue Welle ab Mitte 
der 2000er-Jahre
Von der zweiten Plattform-Generation 
ist die Rede, wenn sich Plattform-
anbieter auf Interaktionslogiken 
und Intelligenz konzentrieren. Das 
bedeutet, Angebot und Nachfrage von 
zweiseitigen Märkten werden auf eine 
Plattform gebracht. Der Plattform-
betreiber legt fest, wie die Akteure 
miteinander Geschäfte machen. 

Die Besonderheit liegt darin, dass 
Ressourcen, Kapazitäten und Fähig-

„Wenn ich 1000 Kunden 
für eine Plattform  

akquirieren will, suche 
ich mir drei Partner, wo 
jeder 300 Kunden hat, 

und gebe in einem Deal 
eine Rückvergütung für 

jeden Kunden.“

keiten untereinander geteilt werden. 
So werden Produzenten zum Kunden 
oder Kunden und Konsumenten zum 
Produzenten, indem sie Kapazitäten 
teilen. Typische Beispiele sind Airbnb 
oder Uber. Im Kern handelt es sich 
um Share-Economy, der Fokus liegt 
auf Teilung und Interaktion. Es findet 
aber kein Matching statt! Oft wird 
behauptet, Plattformen seien Vermitt-
ler. Das ist aber nicht richtig, denn 
der Makler sucht sich die Kunden und 
Anbieter aktiv zusammen. Das ist in 
der modernen Version der Plattform 
nicht der Fall.

Share-Economy-Plattformen wa-
ren nicht wirklich erfolgreich
Wenn eine begrenzte Anzahl von 
Kapazitäten und Assets in einem 
begrenzten Markt auf eine begrenzte 
Nachfrage trifft, dann bedeutet das 
auch, dass die Wachstumsmöglich-
keiten begrenzt sind, denn diese 
Plattformen haben einen ausgespro-
chen monothematischen Fokus. Die 
erfolgreichen Plattformen der Share-
Economy haben ihr Geschäftsmodell 
ausgebaut.

3. Generation: Aufbau und 
Nutzung des Ökosystems
Um der Falle der Monothematik zu 
entkommen, nutzen Plattformen die 
Kraft der Ökosysteme, d. h. in der 
Regel wird bei einer derartigen Platt-
form ein Makrosystem analysiert, in 
der unterschiedliche Stakeholder eine 
Rolle spielen. Der Gedanke dahinter 
ist:
• Wer definiert die Spielregeln?
• Wer hat Macht?
• Wer sind die Einflussgeber?
•  Wie unterschiedlich sind die Indus-
trien und Branchen, die profitieren?

Dann wird klar, wie groß ein Makro-
system ist, um in einem solchen Öko-
system Allianzmodelle bilden und 
entwickeln zu können.

Allianzmodelle haben unterschied-
liche Partner auf Plattformen, die sich 
durch komplementäre Leistungen 
ergänzen, um schneller Netzwerkef-
fekte zu erzielen. Die Eigenschaften 
von Teilung und Interaktion werden 
weiter genutzt und um zwei essenzi-

„Sie können in Ökosyste-
men wie Salesforce oder 

Microsoft Azure Ihre 
Plattform entwickeln, 
sodass die Community 
was mit der Plattform 
macht – und Sie kassie-

ren immer Geld.“
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„Lights-out-Planung“ – 
Investition in die Zukunft 
und wie wir Vertrauen in 
die Daten schaffen

1. WAS IST LIGHTS- 
OUT-PLANUNG? 
Stellen Sie sich die Vorbereitung 
für die Weihnachtssaison bei einem 
Schokoladenhersteller vor. Hunderte 
von Kunden schicken und stornie-
ren die Bestellungen für tausende 
Produktvarianten bis zu wenigen 
Tagen vor dem Verkaufsstart. Alle 
Produkte müssen in der richtigen 
Menge vorrätig sein, um den Kunden-
bedarf während der gesamten Zeit 
zu decken, aber gleichzeitig müssen 
überhöhte Lagerbestände vermieden 
werden (es ist unwahrscheinlich, dass 
der Schokoladen-Nikolaus im März 
gefragt sein wird). 

Und nun stellen Sie sich vor, eine 
intelligente Lieferkette kennt das Kun-
denverhalten und kann voraussagen, 
wann und was der Kunde bestellen 
wird, noch bevor der Kunde sich 
selber entschieden hat. Das System 
überwacht Zeitungen und Informati-
onsquellen, um die ersten Anzeichen 
eines Streiks an einem Produktions-
standort frühzeitig zu erkennen und 
verschiebt die Bedarfsmenge zu einer 
alternativen Fabrik im Falle eines 
Engpasses. Wenn laut der Wettervor-
hersage starke Regenfälle erwartet 
werden, die den Straßenverkehr 
einschränken, werden die LKWs um-
geleitet. Alle diese Aktivitäten werden 
in der Lieferkette in Echtzeit ohne jeg-

liche menschliche Interaktion identi-
fiziert und ausgeführt. Das klingt wie 
Zukunftsmusik, aber wie weit ist dies 
von der Realität entfernt?

Bereits vor 60 Jahren wurde das 
Potenzial von Automatisierung 
erkannt, um Fabriken effizienter zu 
gestalten. Zu diesem Zeitpunkt wurde 
der Begriff „Lights-out“-Fertigung 
eingeführt. Im wörtlichen Sinne: Die 
Fabriken bleiben dunkel und die Ro-
boter führen die Herstellungsschritte 
selbständig durch. Licht, Heizung 
oder Lüftung sind ausgeschaltet, weil 
keine Menschen in der Produktion 
arbeiten.

Wäre es möglich, die „Lights-out“-
Philosophie von der Fertigung auf 
die anderen Supply-Chain-Prozesse 
zu übertragen? Wäre es möglich, die 
Philosophie auf Prozesse zu über-
tragen, die sich im Wesentlichen auf 
den Fluss von Informationen stützen 
und abgekapselt von den Materialflüs-
sen zu behandeln sind? Ein Anwen-
dungsfeld dafür ist die „Lights-out“-
Planung. Aber bedeutet dies, dass 
die Planer im dunklen Büro sitzen 
und Pläne entwickeln? Nein, aber 
die Planungsprozesse werden durch 
die Hilfe von künstlicher Intelligenz 
(KI), maschinellem Lernen (ML) und 
robotergesteuerter Prozessautomati-
sierung (RPA) unterstützt.

Fortgeschrittene Planungstools 
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sind seit Jahrzenten Bestandteil von 
Unternehmen. Im Rahmen dieses 
Artikels werden wir aktuelle Möglich-
keiten und Herausforderungen von 
autonomer Planung aufzeigen. 

2. INTELLIGENTE 
PLANUNGSLÖSUNGEN 
Das Ziel moderner Planungsprozesse 
und -systeme ist die Automatisie-
rung von repetitiven Routineaufga-
ben, um den Planern die Möglichkeit 
zu geben, sich auf kritische Produk-
te, Ausnahmefälle oder strategische 
Entscheidungen zu fokussieren. Es 
gibt bereits zahlreiche Möglichkei-
ten, intelligente Planungstools zu 
nutzen. Lassen Sie uns bereits be-
stehende Programme und Lösungen 
bezüglich der Nachfrageprognose 
betrachten, die sich schon heute im 
Einsatz befinden. Die Nutzung dieser 
Planungstools eröffnet vielfältige 
Potenziale, wie beispielsweise eine 
erhöhte Prognosegenauigkeit, ver-
ringerte Bestände, eine reduzierte 
Order-Lead-Time und erhöhte Ver-
kaufszahlen, um nur einige ausge-
wählte Vorteile zu nennen.

Moderne Planungslösungen bieten 
Optionen zur  Aufbereitung der 
Daten, die fehlende Daten ersetzen, 
Ausreißer korrigieren oder selbst-

ständig Verkäufe aus Werbungsak-
tionen aus den normalen Verkäufen 
herausfiltern. 

Nachfolgend wird das Produkt-
portfolio klassifiziert. Dies kann 
beispielsweise anhand der Wichtig-
keit der Produkte oder anhand der 
Nachfragevolatilität geschehen. Die 
gefundenen Segmente zeigen auf, ob 
die Planung in großem Maße manuell 
geschehen sollte oder ob eine Au-
tomatisierung des Planungsprozes-
ses sinnvoll ist. Zusätzlich werden 
Zeitreihenanalysen der historischen 
Verkaufszahlen genutzt, um Muster 
und Trends zu erkennen. Basierend 
auf der Analyse werden geeignete 
fortgeschrittene Prognosemodelle 
automatisch ausgewählt.

Zu guter Letzt gibt es Demand-
Sensing-Algorithmen, die in der Lage 
sind, jüngste Nachfragesignale wie 
Verzerrungen durch individuelle 
Einschätzungen des Planers oder 
Verkaufsmuster zu erkennen. Weiter-
hin werden externe Faktoren wie zum 
Beispiel Point-of-Sales-Daten oder 
Stadt-Land-Dynamiken in Ferienzeiten 
herangezogen. Letzteres beschreibt 
das Phänomen, dass die Nachfrage in 
Supermärkten in der Stadt sinkt, wäh-
rend die Nachfrage in Supermärkten 
auf dem Land ansteigt, da die Men-

schen für die Ferien aufs Land fahren.
Alle Möglichkeiten der Automatisie-
rung können auf Anfrage separat oder 
gemeinschaftlich genutzt werden. 
Sobald alle Möglichkeiten genutzt 
werden, wird eine individualisierte 
Nachfrageprognose basierend auf den 
Rohdaten automatisch vom System 
erstellt. Mit den integrierten Kenn-
zahlen zur Prognosegenauigkeit ist es 
dem Prognosemodell möglich, konti-
nuierlich zu lernen und sich im Laufe 
der Zeit zu verbessern. 

3. FEHLENDES VERTRAUEN 
UND WIE MAN DAMIT 
UMGEHEN KANN 
Wenn all diese Technologien bereits 
existieren, muss man sich fragen, 
warum nicht alle Unternehmen eine 
Prognosegenauigkeit oberhalb von 
90% haben. Die Voraussetzung für alle 
nachgelagerten Prozesse und zeit-
gleich eine der größten Herausforde-
rungen für viele Unternehmen ist eine 
verlässliche Datenbasis. In einer kürz-
lich veröffentlichten Studie von EY und 
dem MIT Technology Review bestätig-
ten 48% der Unternehmensführer, dass 
fehlende Qualität und Zuverlässigkeit 
der Daten ein Hindernis in der Imple-
mentierung und Nutzung von KI ist.
Es gibt mehrere Herausforderungen in 
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Bezug auf autonomes Planen. Um einige 
hiervon zu nennen: die Angst vor 
Jobverlust an die Maschinen, fehlen-
de organisatorische Bereitschaft und 
Unterstützung der Führungskräfte, 
ungenügende Qualität der Daten und 
Schwierigkeiten in der technischen 
Implementierung. Aus unserer Erfah-
rung gibt es eine Schlüsselherausfor-
derung, welche die Automatisierung 
der Planung in den meisten Fällen 
verhindert: fehlendes Vertrauen und 
Verständnis der Resultate. 

Wenn es darum geht, sich zwi-
schen einer Black Box, einer kom-
plexen Optimierung oder einem 
automatisierten Algorithmus zu 

entscheiden, würden die meisten 
Unternehmen einen simplen, manu-
ellen Prozess bevorzugen. Jedoch ist 
es ohne Vertrauen nicht möglich, das 
volle Potenzial von automatisierter 
Planung zu nutzen und der „Lights-
out“-Ansatz bleibt Fantasie. Um 
diese Herausforderung zu bewälti-
gen, müssen alle beteiligten Parteien 
(Software Provider, Software-Imple-
mentierer und Klient) gemeinsam 
agieren. 

Zuallererst sollte Transparenz 
über die Lösung und die Auswirkun-
gen der Automatisierung geschaffen 
werden. Wichtig ist es, alle Stakehol-
der über die Transformation zu in-
formieren und das Top-Management 
an Bord zu holen. Aus unserer Erfah-
rung heraus haben wir erkannt, dass 
es am Anfang des Projektes wichtig 
ist, die Implementierungserfahrung 
einer Beratungsfirma und die Nutzer-
erfahrungen anderer Unternehmen 
heranzuziehen, um ein klares Bild 
der Herausforderungen und Chancen 
der Implementierung zu erhalten. 
Hierdurch wird das große Ganze 
dargestellt und die Blickwinkel un-
terschiedlicher Stakeholder werden 
beleuchtet. Zusätzlich ist es wich-
tig, dem Unternehmen durch klare 
Kommunikation aufzuzeigen, dass 
es sich bei der Lösung um eine Black 
Box handelt. Wenn die Situation für 
alle klar definiert ist, ist es möglich, 
die richtigen Handlungen abzuleiten 
und eine effiziente Umsetzung des 
Projektes zu ermöglichen. 

Der zweite große Enabler ist die 
Sicherstellung eines gemeinsamen 
Verständnisses. Bevor ein Planer 
seine täglichen Aufgaben an ein 
System übertragen kann, muss er in 
der Lage sein, die Logik der auto-
matisierten Entscheidungsfindung 
zu verstehen. Dies ist oftmals allein 
durch die Komplexität der Algorith-
men oder durch die Geheimhaltung 
der Software-Hersteller schwierig. 
Am Anfang eines Projektes wird 
sichergestellt, dass die aktuellen 
Prozesse und Systeme ausgereift und 
verständlich sind, was eine effiziente 
Umsetzung der Prozesse ermöglicht. 
Eine Erfolgsmethode für die Imple-
mentierung komplexer Algorithmen 
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bei einem Unternehmen beginnt mit 
einem beispielhaften Datensatz, der 
ein vereinfachtes Beispiel für ein 
Pilotprojekt darstellt. Der limitierte 
Umfang hilft den Nutzern, die Grün-
de, Handlungen und Resultate des 
Systems zu verstehen. Die Komple-
xität wird schrittweise vergrößert, 
um alle Anforderungen zu imple-
mentieren. Eine weitere Option ist 
es, die Ergebnisse des Systems durch 
manuelle Kalkulation gemeinsam für 
ein kleines Beispiel zu erarbeiten, 
um die Berechnungen des Systems 
zu validieren und Vertrauen herzu-
stellen, ohne die beteiligten Stake-
holder zu überfordern. Das gemein-
same Verständnis innerhalb der 
Organisation hilft nicht nur dabei, 
eine Vereinfachung des Projektes 
zu erreichen, sondern ermöglicht 
zudem eine langfristige Steigerung 
der Effizienz. 

Performance und Verlässlichkeit 
des Systems sind weitere Faktoren, 
die die Implementierung eines au-
tomatisierten Prozesses und die Ak-
zeptanz der Nutzer hemmen können. 
Moderne Technologien wie künst-
liche Intelligenz und maschinelles 
Lernen werden oftmals kontinuier-
lich weiterentwickelt und verbessert. 
Der regelmäßige Release neuer Versi-
onen birgt jedoch auch Gefahren, da 
die Anfälligkeit für Bugs und Fehler 

im Vergleich zu klassischen Lösun-
gen erhöht wird. Um dem entgegen-
zuwirken, ist eine enge Kooperation 
zwischen dem Software-Hersteller, 
dem Klienten und dem implementie-
renden Team notwendig. In unseren 
Projekten richten wir regelmäßige 
virtuelle Alignment Meetings mit 
der Kontaktperson beim Software-
Hersteller ein. Dies erlaubt uns 
eine schnelle Reaktion und Lösung 
aufkommender Probleme. Zudem hat 
sich in der Vergangenheit gezeigt, 
dass das konsequente Nutzen mo-
derner IT-Lösungen Unternehmen 
einen langfristigen Wettbewerbsvor-
teil verschafft.

Wir haben gesehen, dass sich 
„Lights-out“-Planung nicht nur auf 
intelligente Technologien stützt, 
sondern vielmehr eine intelligente 
Implementierung erfordert. Durch An-
sprechen der drei Faktoren Transpa-
renz, Verständnis sowie Performance 
und Verlässlichkeit wird die Auto-
matisierung der Planung ermöglicht 
und der Weg zu einer vollen „Lights-
out“-Planung vereinfacht. Durch die 
Vorbereitung des Unternehmens und 
die Strukturierung der technischen 
Implementierung ist es möglich, das 
volle Potenzial der fortgeschrittenen 
Technologien zu nutzen, um eine flexi-
ble und effiziente Planung in komple-
xen Supply Chains zu ermöglichen.   

 Christoph  
 Pressleitner 

Senior Manager 
E-Mail: christoph. 
pressleitner@at.ey.com 
Telefon: +43 1 21170 1547  
Mobil: +43 664 60003 1547

 Viktoryia  
 Bakhrutdzinava 

Senior Consultant 
E-Mail: viktoryia. 
bakhrutdzinava@at.ey.com  
Telefon: +43 1 21170 1641 
Mobil: +43 664 60003 1641

Auftraggeber: Verein Netzwerk Logistik (VNL)
Beauftragt seit: 2007, Redesign 2015
Auftragsart: Relaunch, Produktion, inhaltliche Beratung
Zusammenarbeit: Wir packen die Inhalte des Verein Netzwerk 
Logistik in eine ansehnliche optische Struktur. Dabei inszenieren 
wir Zahlen und Daten als anspruchsvolle Infografik und konfektio-
nieren die nutzwertigen Informationen aus der Welt der Logistik zu 
einem Magazin, das Lesegenuss bietet.

 VNL MAGAZIN –  
 Unternehmenserfolg mit Logistik & SCM 
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„Amazon ist nicht 
unser Feind“

Postvorstand Peter Umundum erklärt, warum der 
freundliche Paketzusteller eines seiner Hauptassets 

ist, wie er gegen die Konkurrenz von Amazon beste-
hen will und worauf die Branche in der Zukunft bei 

allem Wachstum achten muss. 

PRAXIS
Neue Geschäftsmodelle

VNL: Herr Umundum, wann haben Sie das 
letzte Mal bei Amazon bestellt?
Peter Umundum: Ich bin grundsätzlich 
kein großer Einkäufer. Aber ich will nichts 
verschweigen: Meine Frau bestellt regel-
mäßig bei Amazon. Als Familie werden 
wir sicher auf einen Wochenrhythmus 
kommen.

VNL: Bislang hat Ihre Frau gewissermaßen 
Ihr Geschäft befeuert, weil ja die Post 
für Amazon zugestellt hat. Aber jetzt, wo 
Amazon selbst ausliefert, ruiniert sie mit 
den Bestellungen eigentlich Ihr Geschäft.
Umundum: Nein, überhaupt nicht. Ama-
zon ist ja nach wie vor unser größter 
Kunde. In Wien ist Amazon dabei, eine 
eigene Zustellung auf- bzw. auszubauen. 
Das merken wir bei den Mengen, keine 
Frage, aber weder fürchten wir uns vor 
Amazon, noch ist Amazon unser Feind. 
Und sollte Amazon einmal in unserem 
Wohngebiet zustellen, dann bin ich mir 
sicher, dass meine Frau sich für das „Alles-
Post-Angebot“ entscheidet, das wir gerade 
mit einer Kampagne bewerben. Dabei kann 
man mit einer virtuellen Adresse den 
vom Versender gewählten Zustellanbieter 
übersteuern und bekommt sein Paket auf 
jeden Fall von uns geliefert.

VNL: Das Alles-Post-Angebot läuft ja bereits. 
Eine erste Bilanz?

10   vnl  |  Frühling 2019 vnl  |  Frühling 2019     11

Umundum: Die ist sehr gut, wir haben 
bereits 10.000 Abonnenten gewinnen 
können, das ist für den kurzen Zeitraum 
sehr viel, auch technisch funktioniert 
das System einwandfrei. Was wir noch 
nicht wissen, ist, wie groß die Zah-
lungsbereitschaft für „Alles Post“ sein 
wird, denn wir sind erst dabei, auf ein 
Verrechnungsmodell umzustellen. Das 
müssen wir also erst beobachten. Der 
entscheidende Punkt, warum wir aber 
doch zuversichtlich sind, dass auch 
das Bezahlmodell angenommen wird, 
ist unsere Kundenbeziehung. Unsere 
Zusteller kennt der Kunde, das sind 
Menschen, zu denen die Kunden sehr 
oft eine persönliche Beziehung haben, 
mit denen man immer wieder ein paar 
Worte wechselt, die auch wissen, wo 
Pakete zu hinterlegen sind, wenn der 
Kunde einmal nicht da ist. Bei anderen 
Anbietern läuft es oft viel anonymer ab. 
Da kommt jeden Tag jemand anderer.

VNL: Also im Prinzip ist der Zusteller 
das Hauptasset?
Umundum: Er ist auf jeden Fall ganz 
wichtig. Wir investieren auch sehr 
viel, damit er seine Arbeit gut machen 
kann: in einen neuen Fuhrpark, auch 
in E-Fahrzeuge, in IT-Lösungen. Was 
der Endkunde nicht sieht, was aber 
für die Qualität unserer Leistung mit 
entscheidend ist: Wir investieren auch 
massiv in unsere Verteilerzentren. Das 
sind Investitionen mit 500 Millionen 
Euro über den Zeitraum von mehreren 
Jahren, von denen ein Großteil in die 
Paketlogistik fließt. Das ist das größte 
Investitionsvolumen, das wir je hatten.

VNL: Hätten Sie das DHL-Geschäft auch 
ohne die Bedrohung durch Amazon über-
nommen?
Umundum: Noch haben wir es ja nicht 
übernommen, weil ja die Bundeswettbe-
werbsbehörde zustimmen muss, wovon 
ich aber ausgehe. Wenn das passiert, 
dann stellen wir damit ja eigentlich 
einen Zustand wieder her, wie es ihn 
bis 2015 schon gab. Da waren wir der 
exklusive Zustellpartner von DHL in 
Österreich.

VNL: Ist der Rückzug von DHL der Anfang 
der so oft angekündigten Marktkonso-
lidierung?

Umundum: Ich würde absolut nicht 
von einer Konsolidierung sprechen. Der 
Markt bewegt sich ja unglaublich schnell. 
Vor rund zehn Jahren kam Hermes nach 
Österreich, hat es hier probiert, war dann 
wieder weg. DHL hat es auch versucht. 
Jetzt kommt Amazon, dpd baut aus, auch 
große chinesische Zusteller interessieren 
sich für Europa. Das Wachstum, das wir 
im KEP-Bereich haben und auch in Zu-
kunft haben werden, lockt immer wieder 
neue Interessenten, auch Start-ups, die 
neue Geschäftsmodelle versuchen. Es 
gibt also sehr viel Bewegung im Markt.

VNL: Stichwort neue Geschäftsmodelle: 
Anders als klassische Zusteller muss Ama-
zon mit dem Zustellen nicht zwingend 
Geld verdienen, es reicht schon, wenn 
sie nicht zu viel Verlust machen. Können 
Sie diesen Nachteil aufholen?
Umundum: Unsere Strategie ist es, mit 
Qualität und Innovation zu punkten. 
Deshalb investieren wir ja ständig in 
Neuentwicklungen, kooperieren mit 
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Bereits 2013 hat Hyundai mit dem 
ix35 FCEV das erste in Serie produzierte 

Wasserstoff-Elektrofahrzeug vorgestellt. 
Nun baut der Hersteller seine 

Führungsrolle bei der Brennstoffzellen- 
Technologie mit dem neuen Nexo weiter 

aus. Die Reichweite ist auf bis zu 800 
Kilometer (NEFZ) gewachsen.

Und raus kommt nur 
Wasserdampf

H yundai ist Pionier in der Wasserstoff-Brennstoffzel-
len-Technologie. Bereits seit 1998 ist Hyundai im Bereich 
Wasserstoff-Brennstoffzellen-Technologie aktiv und stell-

te im Jahr 2000 den Santa Fe FCEV vor, gefolgt vom Tucson FCEV. 
2013 war der Hyundai ix35 FCEV das erste in Serie hergestellte 
Wassersoff-Brennstoffzellen-Elektrofahrzeug, das im Jahr darauf 
auch in Österreich auf den Markt kam.
Der Hyundai ix35 FCEV ist ein alltagstaugliches Fahrzeug, unter Bei-
behaltung aller bekannten Attribute wie Sicherheit, Ausstattung, 
Komfort und Leistung. Die Maximalleistung des Brennstoffzel-
len-Paketes beträgt 100 kW/136 PS, der Asynchron-Elektromotor 
treibt die Vorderräder an und ermöglicht eine Höchstgeschwin-
digkeit von 160 km/h. Zwei Wasserstofftanks verfügen über eine 
Gesamtkapazität von 5,64 Kilogramm, welche mit einem Druck 
von 700 bar befüllt werden. Damit erreicht der ix35 eine maximale 
Reichweite von bis zu 590 Kilometer (NEFZ). Zahlreiche Unterneh-
men haben in den folgenden Jahren einen Hyundai ix35 FCEV in 
ihren Fuhrpark aufgenommen. Dazu gehören unter anderem die 
SWARCO AG in Wattens (Weltmarktführer in Verkehrslösungen), 
MPREIS Völs (regionaler Lebensmittelversorger), Wasser Tirol (Ver-
mieter für Tageskunden), der ÖAMTC, die Firma Fronius, die Firma 
Messer, FEN Sustain Systems, die ASFINAG, die NÖ Landesregie-
rung, die LIF Consulting Group oder HyCentA Research.

REICHWEITE BIS 800 KILOMETER (NEFZ)
Mit dem neuen Nexo baut Hyundai nun seine Führungsrolle bei 
Wasserstoff-Elektrofahrzeugen weiter aus und setzt auch Maß-

stäbe bei Design und Assistenz-Systemen. Die Reichweite konn-
te nach NEFZ-Messverfahren auf bis zu 800 Kilometer erhöht 
werden – die größte für elektrisch angetriebene Fahrzeuge. Die 
Brennstoffzellen-Technologie wurde für den Nexo umfassend 
weiterentwickelt. Das System ist kleiner, leichter und leistungs-
fähiger. Es verfügt über eine verbesserte Luftzufuhr und kürzere 
Tankzeiten. Der Antrieb entwickelt eine Leistung von 163 PS und 
ein maximales Drehmoment von kräftigen 395 Nm. Der Hyundai 
Nexo beschleunigt damit in 9,2 Sekunden von 0 auf 100 km/h und 
erreicht bei der Höchstgeschwindigkeit einen neuen Klassenbest-
wert von 179 km/h. Das weltweit erste Drei-Tank-System schafft 
Platz im Innenraum. Zwei Tanks befinden sich vor der Hinterachse 
der komplett neu entwickelten Plattform, der dritte direkt dahin-
ter. Die Hochvolt-Batterie ist im Kofferraum untergebracht.
Zahlreiche Assistenz-Systeme machen den Nexo zu einem all-
tagstauglichen und sicheren Begleiter. Der Toter-Winkel-Assis-
tent Plus ist eine Erweiterung des bestehenden Systems, der 
Spurhalte-Assistent ermöglicht teilautonomes Fahren und mit 
dem intelligenten Park-Assistenten kann automatisch einge-
parkt werden. ABL

Der neue Hyundai 
Nexo ist vorsteuer-
abzugsberechtigt, 

NoVA-befreit, und es 
fallen weder motor-
bezogene Versiche-

rungssteuer noch 
Sachbezug an
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Und so funktioniert‘s (Beispiel ix35 FCEV):

1. Der Wasserstoff wird aus den Tanks zum Brennstoffzel-
lenblock geleitet. Die Tanks bestehen aus einer Alumi-
niumlegierung und Kevlar-Ummantelung, werden auf-
wendig geprüft und zertifiziert. 

2. Umgebungsluft wird in den Brennstoffzellenblock geleitet.

3. Im Brennstoffzellenblock verbinden sich Sauerstoff und 
Wasserstoff und setzen dabei Energie frei, die als Strom 
das Fahrzeug antreibt. Das einzige Nebenprodukt dieser 
Reaktion ist Wasser.

4. Der so erzeugte Strom wird über den Inverter-Wechsel-
richter oder direkt zum Akku geleitet. Der Wechselrich-
ter wandelt den Hochspannungs-Gleichstrom aus dem 
Brennstoffzellenblock in Wechselstrom um, mit dem der 
Elektromotor betrieben wird. Im ultraleichten, kompakten 
Lithium-Polymer-Akku wird ein Teil des erzeugten Stroms, 
sowie die beim Bremsen  zurückgewonnene Energie vorü-
bergehend gespeichert.

5. Der Elektromotor und der Antrieb, der die Kraft des Mo-
tors an die Räder weitergibt, verwandeln die elektrische 
Energie aus dem Wechselrichter in mechanisches Dreh-
moment. Beim Verlangsamen wandelt der Motor mecha-
nische Drehkraft in Strom um, der im Akku gespeichert 
wird. Ein einstufiges Getriebe erhöht das Drehmoment, in-
dem es die Drehgeschwindigkeit des Motors reduziert. Und 
übrig bleibt reiner Wasserdampf.

„Seit über einem halben Jahr haben wir den 
Hyundai ix35 FCEV nun als Poolfahrzeug im fast 
täglichen Einsatz. Er wird von den Mitarbeitern 
sehr gut angenommen. Das Auto ist vollkommen 
alltagstauglich, wobei vor allem der nahezu ge-
räuschlose Antrieb sehr positiv wahrgenommen wird. Die an-
fängliche Nervosität bei der Betankung ist mittlerweile einer 
Routine gewichen, zumal der Betankungsvorgang vollkom-
men sicher ist. Lediglich das noch sehr eingeschränkte Tank-
stellennetz steht einer Nutzung auf nationaler Ebene, trotz 
ausreichender Reichweite, im Wege. Grundsätzlich halten wir 
den Brennstoffzellenantrieb aufgrund des schnelleren Betan-
kungsvorgangs und der derzeit noch größeren Reichweite für 
die bessere Alternative im Vergleich zum batteriegetriebenen 
Elektroauto. Allerdings muss die Tankstelleninfrastruktur 
noch erheblich ausgeweitet werden.“ 

„Der Hyundai ix35 FCEV hat mich seit der Übernahme und 
den inzwischen 10.000 gefahrenen Kilometern immer wieder 
begeistert. Auch im vergangenen Winter wurden keine Unter-
schiede zu Diesel- oder Benzin-Autos festgestellt. Als Initiator 
der „Wasserstoff Vorzeigeregion Österreich Power und Gas“ 
ist nicht nur mir die Nutzung von abgasfreien Fahrzeugen ein 
Anliegen, sondern auch allen Mitgliedern vom inzwischen ge-
gründeten Verein. Ich wünsche Hyundai im Verkauf von aktu-
ellen als auch Zukunftsmodellen weiterhin viel Erfolg.“ 

(v.l.) Bettina Schnittler (Messer Group), Mag. Roland Punzengruber 
(Hyundai), Matthias L. Kuhn (Messer Group), Komm.-Rat 
Michael Heilmann (Hyundai)

Klaus Fronius,
Fronius International

Der Nexo ist ideal, wenn Sie

 z Technikaffin sind
 z mit der neuesten Technologie unterwegs sein wollen
 z ein reines Elektrofahrzeug wollen, jedoch ohne 

Einschränkungen in der Reichweite
 z rasche Tankvorgänge bevorzugen
 z mit dem derzeit noch dünnen, aber wachsenden 

Tankstellennetz leben können
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Dann wissen Sie es 
genau ... Das Green Energy Center Europe unter-

stützt umweltbewusste Interessenten bei 
der Abdeckung ihres individuellen Mobili-

tätsbedarfs mit digitalen Technologien. 
Gastautor Dipl.-Ing. Lorenz Köll erzählt, 

wie es dazu kam.E nde der 1990er Jahre war ich Student von Dr. Ernst 
Fleischhacker in dessen Vorlesung über die Systemzu-
sammenhänge des Klimawandels. Er hat mich laut eige-

ner Aussage als einen seiner aufmüpfigsten Studenten in Er-
innerung. Dazu passt auch meine Geschichte, dass ich anstelle 
der üblichen Sommerjobs in Österreich im Sommer 1999 nach 
Kalifornien ging und dort zufällig die Anfänge der Elektromobili-
tät miterlebt habe.
Diese Technologie sollte mich nie mehr loslassen und so hat 
mich mein Weg nach meinem Studium, nach einem erneu-
ten Jahr auf dem amerikanischen Kontinent in Toronto, nach 
München geführt, wo ich meine Erfahrung in der E-Mobilität 
zunächst vier Jahre lang theoretisch als wissenschaftlicher Mit-
arbeiter ausbauen konnte. Danach habe ich mein eigenes Inge-
nieurbüro in München gegründet und meine Erfahrung in Form 
verschiedener europaweiter E-Mobilitätsanwendungen weiter 
ausgebaut.
Ein zufälliges Treffen mit meinem Mentor Dr. Fleischhacker bei 
einem Vortrag in Innsbruck im Frühjahr 2016 machte seine zu 
Studienzeiten getätigte Prophezeiung, dass er sich sicher sei, 

dass sich unsere Wege noch einmal kreuzen werden, wahr. Die-
se Kreuzung sollte sich als das Green Energy Center Europe her-
ausstellen, das Dr. Fleischhacker genau zu diesem Zeitpunkt mit 
seinem Sohn Dipl.-Ing. Nikolaus (B.Sc, MSc) gründete.  Seinem 
Ruf „mir einen Schreibtisch zu schnappen und mich am Green 
Energy Center anzusiedeln“ kam ich nach und habe mein Unter-
nehmen nach Innsbruck verlegt. In der Zukunftsumgebung des 

Mag. Ewald Perwög von MPREIS (r.) und Dipl.-Ing. Nikolaus Fleischhacker 
MSc (l.) nutzen einen Hyundai ix35 FCEV als Dienstauto.  Damit sind sie 
wesentliche Erfahrungsträger von Österreichs größter Wasserstoff- 
Familie in Innsbruck. „Ewald und Nikolaus können damit auf wertvolle 
eigene Anwendungserfahrungen in Bezug auf die neuen Wasserstoff-
technologien zurückgreifen und diese auch in unsere strategischen 
Wasserstoffprojekte mit europäischer Tragweite einbringen“, sagt 
Green Energy Center-Gründer Dr. Ernst Fleischhacker (Bildmitte)
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Green Energy Centers  arbeiten wir nun unserer Zeit 5 bis 10 Jah-
re voraus und bauen Brücken in die grüne Zukunft. Von dort aus 
unterstütze ich Interessenten bei der Abdeckung ihres individu-
ellen Mobilitätsbedarfs mit grünen und digitalen Technologien 
gemeinsam mit meinen Kollegen Ing. Martin Höfer und Nikolaus 
Fleischhacker. Dafür werden Werkzeuge, Produkte und Metho-
den eingesetzt, die wir in unserem Labor für digitale Prozess-
innovation (LDPI) laufend weiterentwickeln. 

HYUNDAI STEHT AN DER SPITZE
Dieses digitale Zukunfts-Know-how, das am Markt übrigens sehr 
begehrt ist, wovon die unzähligen Versuche zeugen, unsere Pro-
dukte zu kopieren, nutzen natürlich auch unsere Codex-Partner 
wie die Hyundai Import Gesellschaft m.b.H., deren Geschäftsfüh-
rer Mag. Roland Punzengruber das Potenzial einer solchen Zu-
sammenarbeit schon früh erkannt hat und Gründungsmitglied 
des Green Energy Center Europe wurde. Hyundai Österreich posi-
tioniert sich damit an der Spitze des Umbaus des gesamten Mobi-
litätssystems mit grünen und digitalen Technologien. 
Hyundai ist der einzige Automobilhersteller der Welt, der bereits 
jetzt die gesamte Brücke der sauberen und grünen Mobilität an-
bieten kann, angefangen vom elektrisch betriebenen Weezl, ei-
nem hocheffizienten und wendigen 2-Personen-Stadtflitzer, über 
den Verkaufsschlager Hyundai IONIQ mit Hybrid-, Plug-In- und 
reinem Elektroantrieb und den unmittelbar vor der Einführung 
stehenden Hyundai KONA mit hoher elektrischer Reichweite, bis 
hin zum weltweit ersten serienmäßigen Wasserstoff-betriebenen 
SUV mit Brennstoffzelle, dem Hyundai NEXO. 
Durch die Zusammenarbeit mit dem Green Energy Center Europe 
kann Hyundai Österreich seinen Kunden aber nicht nur ein breites 
Portfolio an sauberen und grünen Antriebstechnologien anbie-
ten, sondern darüber hinaus auch den bedarfsgerechten Einsatz 
für unterschiedliche Kundenbedürfnisse sicherstellen. Hier setzen 
beispielsweise die Methoden und Werkzeuge des Green Energy 
Centers im Bereich E-Mobilität an. Aus meiner E-Mobilitäts-Be-
darfsanalyse ist mittlerweile das „Digitale Expertensystem für den 
Umbau der Flotte in Richtung grüner Mobilität©“ geworden. Das 
System baut auf einer umfassenden Softwaresimulation verbun-
den mit unserer gebündelten Expertise auf. Damit unterstützen 
wir Interessenten bei der Umstellung auf nachhaltige und grüne 
Mobilität ausgewählt. 
Ein weitere Produktkreation, mit der sich Hyundai Österreich als 
Aufbauer einer „österreichischen Wertschöpfungskette E-Mobi-
lität©“ positioniert, ist unser ebenfalls am Green Energy Center 
Europe entwickeltes Produkt „IONIQ mit BOX“, das die bedarfs-
gerechte E-Ladung für jeden Hyundai sicherstellt. Das Produkt 
umfasst neben der Erhebung des tatsächlichen Mobilitätsbedarfs 
auch die Organisation des Elektrikers bis zur Inbetriebnahme der 
sicheren „E-Tankstelle für zu Hause“. 

Bei einer genauen Bedarfsanalyse auf digitaler Basis ermittelt das 
Green Energy Center die richtige Mobilitäts-Lösung

Dipl.-Ing- Lorenz Kröll unterstützt im Green Energy Center Europe 
Interessenten bei der Umstellung ihres Fuhrparks

Ansprechpartner
Green Energy Center Europe

Wasserstoffmobilität 
Dipl.-Ing. Nikolaus Fleischhacker (BSc, MSc)
Tel.: +43 512 2090 3911 
nikolaus.fleischhacker@green-energy-center.com

Gesamtkostenrechung (TCO) 
der grünen Antriebstechnologien
Ing. Martin Höfer 
Tel.: +43 699 1256 1361

Umbau des innerbetrieblichen Mobilitätssystems
Dipl.-Ing. Lorenz Köll 
Tel.: +43 512 311 561 0 
lorenz.koell@green-energy-center.com

Für alle Flottenbelange
steht Komm.-Rat Michael Heilmann, dessen jahrzehnte-
langes Wirken im Flottenvertrieb ab sofort ebenfalls von 
unserer Strategie beim Umbau des innerbetrieblichen 
Mobilitätssystems des Green Energy Center Europe getragen 
wird, in Wien zur Verfügung.
michael.heilmann@hyundai.at
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Kona Elektro – 
Das Lifestyle SUV

Mit dem neuen Kona Elektro erhöht Hyundai das Tempo bei der Elektromobilität. 
Das B-Segment SUV fährt mit einer Batterieladung bis zu 480 Kilometer weit und 

bietet richtungweisendes Design mit modernsten Fahrerassistenzsystemen.

N ach den Wasserstoff-Elektrofahrzeugen ix35 Fuel Cell 
und dem neuen Nexo sowie dem IONIQ mit drei elek-
trifizierten Antrieben auf einer Plattform startet nun 

der Kona Elektro. Damit unterstreicht Hyundai einmal mehr 
seine führende Rolle bei alternativen Antriebskonzepten. Der 
Hyundai Kona Elektro ist das erste rein elektrisch angetriebene 
SUV im B-Segment. Damit kombiniert das Fahrzeug zwei wichti-
ge Trends im Automobilbau: kompaktes SUV-Format und emis-
sionsfreien Elektroantrieb. Und das mit einer Reichweite von bis 
zu 482 Kilometern (WLTP). Der Hyundai Kona Elektro zeigt bis 
auf die geschlossene Frontpartie und ein anderes Design der 
Aero-Felgen äußerlich die direkte Nähe zum herkömmlich an-
getriebenen Modell (siehe Kasten).

LEISTUNG BIS ZU 204 PS
Auch beim Antrieb liefert die Elektrovariante überzeugende 
Leistungswerte: Mit 204 PS unterwegs, geht es dank des kräfti-
gen Drehmoments von 395 Newtonmeter jederzeit agil und dy-
namisch voran. So beschleunigt der Kona Elektro innerhalb von 
nur 7,6 Sekunden von 0 auf 100 km/h. Der für den Kona typische 
Fahrspaß ist damit auch in der strombetriebenen Variante des 

kompakten Elektro-SUV garantiert. Die Höchstgeschwindigkeit 
beträgt 167 km/h. Zugleich beweist der Hyundai Kona Elektro 
neben sportlicher auch ausgeprägte Langstreckenqualitäten: Die 
Batteriekapazität beträgt stattliche 64 Kilowattstunden, die in 
Kombination mit dem effizienten Elektroantrieb eine Reichweite 
von bis zu 480 Kilometern nach WLTP (Worldwide Harmonized 
Light Vehicles Test Procedure) möglich macht.
Im Kona Elektro arbeitet ein Permanentmagnet-Synchronelektro-
motor, die Speicherung übernehmen im Unterboden platzierte 
Lithium-Polymer-Akkumulatoren. Ihre Stärken sind eine kom-
pakte Bauweise, ein nur gering ausgeprägter Memory-Effekt und 
schnelle Ladezeiten. So dauert es lediglich 54 Minuten, um die 
Stromspeicher an einer 100 kW Schnellladestation zu 80 Prozent 
aufzuladen. Die Zeit für einen vollständigen Ladezyklus an einer 
für die heimische Garage geeigneten Wallbox beläuft sich auf gut 
neuneinhalb Stunden. Die Ladeleistung des Onboard-Chargers 
beträgt 7,2 Kilowattstunden.

VOLLDIGITALE INSTRUMENTE
Die Information des Fahrers übernehmen volldigitale Instru-
mente für Geschwindigkeit, Energieflussanzeige, Fahrmodus 

Der Hyundai Kona Elektro 
verbindet Lifestyle 
mit emissionsfreier 

Mobilität in einem SUV
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und Batterieladung, die je nach gewähltem Fahrprogramm Far-
be und Informationen ändern. Hinzu kommt ein Head-Up-Dis-
play. Das 1-Stufen-Reduktionsgetriebe wird mittels „Shift-by-Wi-
re“ nur über Tasten bedient. Mit den Schaltwippen am Lenkrad 
kann der Fahrer auch die Rekuperation beeinflussen.
Der Hyundai Kona Elektro bietet auch modernste Konnektivität: 
Das mit der Soundanlage kombinierte Navigationssystem bie-
tet neben einer integrierten Rückfahrkamera eine umfangreiche 
Smartphone-Einbindung über Android Auto TM und Apple Car-
Play TM. Umfangreiche Funktionen können über den freistehen-
den Touchscreen oder per Sprachassistenz gesteuert werden. 
Eine Ablagefläche mit Ladefunktion sorgt kabellos für die Strom-
versorgung des Smartphones.

HYUNDAI SMART SENSE
Der Kona Elektro bietet eine Reihe von Assistenzsystemen, die 
unter dem Begriff Hyundai Smart Sense zusammengefasst sind. 
Dazu gehören unter anderem ein adaptiver Abstandsregeltem-
pomat, ein Notbremsassistent mit Fußgängererkennung, Spur-
halteassistent, Toter-Winkel-Assistent , Querverkehrswarner beim 
Rückwärtsfahren oder Müdigkeitserkennung. ABL

Der Kona Elektro ist ideal, wenn Sie

 z hauptsächlich auf Kurz- und Mittelstrecken oder im 
städtischen Bereich unterwegs sind

 z Lademöglichkeiten zur Verfügung haben
 z emissionsfrei fahren wollen
 z steuerliche Anreize nützen wollen 

(vorsteuerabzugsfähig, kein Sachbezug)
 z sich von der Masse abheben wollen

Alles andere als Mainstream: der Hyundai Kona

Auch mit Allradantrieb
Der Hyundai Kona ist auch mit herkömmlichen Verbrennungs-
motoren erhältlich. Im Gegensatz zum Elektroantrieb, der mit 
Frontantrieb lieferbar ist, sind diese auch mit Allradantrieb 
kombinierbar.

Mit seinem eigenständigen Design, vielen Individualisie-
rungs-Möglichkeiten, zahlreichen Assistenzsystemen und ho-
her Konnektivität (siehe Hauptartikel) richtet sich der Hyundai 
Kona insbesondere an Lifestyleorientierte Käufer.

Zur Verfügung stehen fünf Ausstattungsversionen, zwei Ben-
ziner sowie ein neuer Dieselmotor in zwei Leistungsstufen. 
Die beiden Turbo-Benzindirekteinspritzer leisten wahlweise 
aus drei Zylindern mit 1,0 Liter Hubraum 88 kW (120 PS) oder 
aus vier Zylindern mit 1,6 Liter Hubraum 130 kW (177 PS). Der 
komplett neuentwickelte 1,6 Liter Dieselmotor liefert  85 kW 
(115 PS) oder 100 kW (136 PS).

Zur Wahl stehen je nach Motor 6-Gang-Schaltgetriebe oder 
Siebengang-Doppelkupplungsgetriebe sowie Front- oder 
7-Gang-Allradantrieb. 

„Seit August des vorigen Jahres haben wir bei ELIN und EBG 
am Standort Linz zwei Elektroautos der Marke Hyundai IONIQ 
im Einsatz. So begannen wir mit der schrittweisen Ausstat-
tung unserer Firmenflotte mit E-Mobilen.  Es zeigt sich jetzt 
schon, dass die beiden IONIQ, die unser firmeninternes Pool- 
auto-Angebot erweitern, bei unseren Mitarbeitern äußerst 
begehrt sind. Sie werden hauptsächlich für Fahrten im Groß-
raum Linz verwendet. Das neuartige geräuschlose Fahren 
wird als angenehm empfunden. Ein positiver Nebeneffekt ist, 
dass wir mit unseren Elektroautos in den Gebührenzonen der 
Stadt Linz kostenlos parken können. Somit schafft diese nach-
haltige elektrisierende Investition in allen Belangen zufriede-
ne Benutzer.“
 Oskar Kern, Elin GmbH & Co KG

Auftraggeber: Hyundai
Beauftragt seit: 2018
Auftragsart: Konzeption, Text, Produktion
Zusammenarbeit: Mit dem Kunden, wie in diesem Fall Hyundai, 
wird nach der Themenbesprechung ein Gesamtkonzept des 
Booklets erstellt. Anhand diesem dann der Heftplan gestaltet. 
Leistungen wie Redaktion, Grafik, Korrektur und Druck werden von 
uns erbracht. Das Booklet kann den Medien Firmenwagen oder 
Automotive beigelegt werden. Auf Wunsch kann die Auflage für 
andere Nutzungen erhöht werden.

 HYUNDAI Booklet 
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Für jeden das richtige Modell

Der IONIQ ist ein Meilenstein in der Geschichte von Hyundai. Er ist weltweit 
das erste Modell, das drei elektrifizierte Antriebe mit einer Karosserieform 

kombiniert. Der IONIQ ist als Hybrid, Plug-In und als reines 
Elektrofahrzeug lieferbar. Wir sagen Ihnen, welches Modell zu Ihnen passt.

W enn man sich für einen alternativen Antrieb entschei-
den möchte, ist es wichtig, sein persönliches Fahrver-
halten und seine Mobilitätsbedürfnisse zu kennen. Nur 

dann kann man die Wahl für das richtige Fahrzeug treffen. Mit 
dem IONIQ hat Hyundai ein Modell mit einzigartigem zukunfts-
weisendem Design auf den Markt gebracht, das unter einem Ka-
rosserie-Typ drei elektrifizierte Antriebe vereint. Damit wird eine 
breite Palette an Zielgruppen angesprochen.

IONIQ HYBRID
Der IONIQ Hybrid kombiniert einen hocheffizienten Benzinmotor 
und einen Elektromotor mit einem 6-Gang-Doppelkupplungs-
getriebe für sparsames und dennoch genussvolles und dynami-
sches Fahren. Der 1,6 Liter GDi-Benzinmotor wurde speziell für 
den IONIQ entwickelt, leistet 105 PS und verfügt über einen der 
besten thermischen Wirkungsgrade seiner Klasse. Er wird unter-
stützt von einem 32 kW-Elektromotor mit hoher Effizienz und 
hohem Drehmoment. Eine Lithium-Ionen-Polymer-Batterie mit 
1,56 kWh wird ausschließlich während der Fahrt, insbesondere 
durch Energierückgewinnung beim Bremsen geladen. Im Prin-
zip hat der Fahrzeuglenker bei einem klassischen Hybridantrieb 

kaum Einfluss darauf, ob er elektrisch oder mit Verbrennungsmo-
tor fährt. Das System entscheidet über die optimale Kombination 
aus Elektro- und Benzinmotor. Auch die Strecken, die rein elekt-
risch zurückgelegt werden können, sind nur kurz. Im Prinzip dient 
der E-Motor dazu, zusätzliches Drehmoment beim Anfahren und 
Beschleunigen zu liefern. Vielfach werden Hybrid- als Ersatz für 
Diesel-Modelle gekauft.

IONIQ PLUG-IN
Wie schon der Name sagt – Plug-In (Anstecken) – benötigt man 
für den IONIQ Plug-In eine Ladestation bzw. zumindest eine 
Haushaltssteckdose. An dieser wird die leistungsstarke Lithium- 
Ionen-Polymer-Batterie mit 8,9 kWh geladen, was dann eine rein 
elektrische Reichweite von bis zu 63 Kilometern ermöglicht. Wäh-
rend der Fahrt gewinnt die Batterie sowohl durch Rekuperation, 
als auch durch den Benzinantrieb Energie zurück. Der Elektromo-
tor liefert eine maximale Leistung von 61 PS und ist ebenfalls mit 
dem 1,6 Liter GDi-Benzinmotor kombiniert. Die Systemleistung des 
Hyundai IONIQ Plug-In beträgt 141 PS. Die Verbrauchswerte wer-
den mit 1,1 Liter/100 km, die CO2-Emissionen mit 26 g/km angege-
ben. Die Gesamtreichweite liegt bei 1.100 Kilometern. Beim Plug-In 
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Für jeden das richtige Modell Der IONIQ Hybrid ist ideal, wenn Sie

 z eine Alternative zu einem Diesel suchen
 z viel im Stadtverkehr unterwegs sind
 z keine Lademöglichkeit haben
 z ein Fahrzeug mit niedrigem Verbrauch 

und guten CO2-Emissionen wollen

Der IONIQ Plug-In ist ideal, wenn Sie

 z sowohl Kurz- als auch Langstrecken fahren
 z im städtischen Bereich emissionsfrei unterwegs 

sein wollen
 z eine Lademöglichkeit zur Verfügung haben 

(was aber nicht zu Hause sein muss)
 z entscheiden wollen, mit welcher Antriebsart 

Sie unterwegs sind

Der IONIQ Elektro ist ideal, wenn Sie

 z hauptsächlich auf Kurzstrecken oder im städtischen 
Bereich unterwegs sind

 z Lademöglichkeiten zur Verfügung haben
 z emissionsfrei fahren wollen
 z steuerliche Anreize nützen wollen 

(vorsteuerabzugsfähig, kein Sachbezug, 
keine motorbezogene Versicherungssteuer)

 z sich von der Masse abheben wollen

entscheidet der Fahrer, ob er rein elektrisch (Stadtverkehr) oder 
mit Benzinmotor und Unterstützung des Elektromotors (Überland) 
unterwegs ist. In jedem Fall ist das Antriebssystem auf maximale 
Effizienz ausgelegt. Für Käufer, die zum Beispiel aus dem „Speck-
gürtel“ in die Stadt pendeln und am Wochenende längere Strecken 
fahren, ist der IONIQ Plug-In die richtige Lösung. 

IONIQ ELEKTRO
Der IONIQ Elektro schließlich ist ein reines Elektrofahrzeug. Die 
Lithium-Ionen-Polymer-Batterie besitzt ein maximales Volumen 
von 28 kWh. Das ermöglicht mit der Wärmepumpe eine Reich-
weite von bis zu 280 Kilometer (NEFZ). Der Elektromotor generiert 
eine Höchstleistung von 120 PS und ein maximales Drehmoment 
von 295 Nm. Das sorgt für eindrucksvolle Beschleunigung beson-
ders bei niedrigen Geschwindigkeiten. Das einstufige Getriebe 
beschleunigt den IONIQ Elektro automatisch und nahtlos. Die 
Fahrmodi SPORT, NORMAL und ECO verbessern Fahreigenschaf-
ten und Effizienz.

TOP LEASING FÜR UNTERNEHMER
Alle drei Modelle bestechen mit einer umfangreichen Serien-
ausstattung, zu der auch zahlreiche Fahrerassistenzsysteme 
gehören. Für Unternehmer bietet Hyundai maßgeschneiderte 
Finanzierungsmodelle für den IONIQ an. Das Top Leasing (Ope-
rating Leasing) beinhaltet zum Beispiel Finanzierung, Wartung, 
Service und Mobilitätspaket bereits ab 315,– Euro netto ohne 
Restwertrisiko für den Kunden. Auf die Hochvolt-Batterie gibt 
es 8 Jahre (oder 200.000 Kilometer) Garantie. ABL

„Am 08. März 2018, dem Internationalen Frauentag, haben 
meine Frau und ich einen Hyundai IONIQ Plug-In gekauft. 
Wie Frauen wünschen, ist das Auto leise, sparsam und voll 
Power. Wir haben uns nach zwei Toyota Prius für einen 
Hyundai IONIQ entschieden, weil wir bereits zuvor sehr gute 
Erfahrungen mit Hyundai gemacht haben. Der Verbrauch 
ist in der Stadt unschlagbar, bei Landstrecken beispielhaft 
und auf Autobahnstrecken  geringer  als bei einem norma-
len Benziner. Wir können die Batterie des IONIQ Plug-In zu 
Hause  aufladen und  können so im Umkreis von mindestens 
30 km rein elektrisch fahren. Wir wurden bereits öfters auf 
Parkplätzen gefragt, wie wir mit dem IONIQ zufrieden sind?, 
warum wir ein Plug-In gekauft haben und wieso wir Hyundai 
fahren. Unsere Antwort ist einfach: Weil er schön ist, sparsam, 
umweltschonend und weil er immer betriebsbereit ist, wenn 
wir ihn brauchen. Und die Hyundai Werkstätten sind sehr gut.“

Dipl. Ing. Balint und 
Evelyne Szij mit 
ihrem Hyundai 
IONIQ Plug-In

Das Beste aus drei Welten – IONIQ Hybrid, Plug-In-Hybrid und Elektro



Ein Akku zum 
Bäume fällen
Mit einer Akku-Motorsäge eine dicke Buche fällen, das wird in Zukunft 
problemlos funktionieren. Davon ist zumindest Alexander Hembach, 
Geschäftsführer von Stihl Österreich, überzeugt. Warum die Tiroler so 
viel in die Entwicklung eines leistungsstarken Akkus setzen und wie sie 
künftig Gartengeräte vernetzen wollen.

D ie Stihl-Gruppe entwickelt, 
produziert und verkauft 
motorbetriebene Geräte 
für die Land- und Forst-

wirtschaft, Bauwirtschaft sowie für die 
Gartenpflege. Das Sortiment reicht von 
der Motorsäge bis zum Robotermäher. 
Neben Benzin-Produkten sind Geräte 
mit Akku-Antrieb ein wichtiger Wachs-
tumstreiber für das Unternehmen. Mehr 
als zehn Prozent des Absatzes werden 
mittlerweile mit Akku-Produkten erzielt. 
Insbesondere Stihl Akku-Rasenmäher, 
die das Unternehmen im österreichi-
schen Langkampfen produziert, über-
trafen im vergangenen Geschäftsjahr die 
Absatzerwartungen.  Kabelgebundene 
Geräte werden wohl langfristig vom 
Markt verschwinden. „Für uns ist der 

Akku eine disruptive Technologie. Mit 
einem Rasenmäher über das Kabel fah-
ren, das gehört der Vergangenheit an“, 
so Hembach.

Ein Akku, der dem Benziner  
den Rang abläuft 
Dementsprechend investiert das Unter-
nehmen kräftig in Forschung & Ent-
wicklung: 2015 wurde um 32 Millionen 
Euro das bestehende Entwicklungszen-
trum am Stammsitz in Waiblingen bei 
Stuttgart um ein Kompetenzzentrum für 
Akku- und Elektrotechnologie erweitert. 
2018 wurde eine eigene Akku-Fer-
tigung aufgebaut. In Langkampfen 
bei Stihl Tirol werden bodengeführte 
Gartengeräte produziert und mitent-
wickelt. Bereits heute können einige 

Akku-Produkte, wie zum Beispiel 
Heckenscheren, mit den Benzinern 
mithalten. Bei Kettensägen hingegen 
hat der Benzinmotor im Leistungsver-
gleich noch die Nase vorne. So läuft 
etwa eine Stihl-Säge mit Akku mit 
ungefähr zwei Kilowatt Leistung, eine 
mit Benzinmotor hingegen mit bis zu 
sechs Kilowatt Leistung. Hembach: 
„Jetzt geht es darum, Akku-Geräte zu 
entwickeln, die nach und nach in diese 
Leistungsdimension vorstoßen.“

Flottenmanagement für den Garten
Neben der Akku-Technologie spiele 
auch die Digitalisierung eine immer 
wichtigere Rolle bei der Entwicklung der 
Produkte, so Hembach mit Verweis auf 
Gartenpflege und das „Flottenmanage-

Smart & vernetzt: Die 
Digitalisierung macht auch 
vor Gartengeräten keinen 
Halt. Genauso werden sich 

akku-betriebene Geräte 
zunehmend durchsetzen.
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ment“ von Geräten im gewerblichen Be-
reich. Zu wissen, wann wo welches Gerät 
im Einsatz ist, wann es wieder für einen 
anderen Auftrag zur Verfügung steht 
und der Hinweis auf nötige Wartungs-
tätigkeiten bevor das Gerät streikt, sind 
Vorteile, die die „smarte“ Ausrüstung der 
Geräte mit sich bringt. 

Parallelen zur Autoindustrie
Dabei gebe es in der Entwicklung durch-
aus Parallelen zur Automobilindustrie, 
so Hembach. So sind auch bei diesen 
Geräten Weiterentwicklungen durch 
Simulation, Motormanagement und 
Direkteinspritztechnologie ein Thema. 
Der Unterschied: „Beim Auto hat sich 
der Akku noch nicht durchgesetzt, bei 
Gartengeräten schon.“

Die STIHL-Gruppe entwickelt, 
fertigt und vertreibt motorbe-
triebene Geräte für die Forst- 
und Landwirtschaft sowie für 
die Landschaftspflege, die 
Bauwirtschaft und private 
Gartenbesitzer. STIHL produ-
ziert weltweit in sieben Ländern: 
Deutschland, USA, Brasilien, 
Schweiz, Österreich, China 
und auf den Philippinen. Die 
Produkte werden grundsätz-
lich über den servicegeben-
den Fachhandel vertrieben. 
In Österreich werden rund 800 
Fachhändler betreut. Seit 1971 
ist STIHL die meistverkaufte 
Motorsägenmarke weltweit.
Das Gartengerätesortiment 
wird bei STIHL Tirol produziert. 
STIHL Tirol wurde 1981 als VIK-
ING GmbH in Kufstein gegrün-
det und ist bereits seit 1992 
eine 100-prozentige Tochter 
der STIHL-Gruppe. Am Stand-

ort Langkampfen werden auch 
Akku- und Elektro-Produkte, 
Rasenmäher, Mähroboter, 
Aufsitzmäher, Garten-Häcksler, 
Motorhacken und Vertikutie-
rer entwickelt, produziert und 
vertrieben. 

FACTS

Firmensitz Österreich: 
2334 Vösendorf
Stammsitz Deutschland: 
Waiblingen bei Stuttgart 
Mitarbeiter: Österreich: 40 
weltweit: 15.875 
Gründung: Österreich 1967 
Deutschland 1926

STIHL

UNTERNEHMENS-

PORTRAIT
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Kontakt: 
Alexander Hembach

Geschäftsführer

E-Mail: alexander.hembach@stihl.at

www.stihl.at
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„Mit dem Marken-
wechsel von  

Viking zu Stihl 
stellen wir die  

Weichen für wei-
teres, weltweites 

Wachstum.“

11ASPEKTE 1/2019

Von der geschichtsträchtigen Arbeitgebermarke bis 
zur hippen Unternehmenskultur: Diese Unterneh-
men setzten auf Employer Branding und schaffen 
den Wertewandel der neuen Arbeitnehmergenerati-
on, indem sie ihre Stärken stärken.

„EINE MASCHINE KANN DIE  

ARBEIT VON FÜNFZIG GE-

WÖHNLICHEN MENSCHEN 

ÜBERNEHMEN. KEINE  

MASCHINE KANN ABER  

DIE ARBEIT EINES EINZIGEN 

AUSSERGEWÖHNLICHEN  

MENSCHEN ÜBERNEHMEN.“

Elbert Green Hubbard, amerikanischer Schriftsteller und Philosoph (1856– 1915) 

TAlEnT

40 ASPEKTE 1/2019
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Durchgeblickt: 
Zahlen, Daten und Fakten rund um  
Österreichs Arbeits- und Hochschulwelt

Tirol
2017 393.983
2050 414.211

Vorarlberg
2017 204.141
2050 210.636

Das Hochschulduell
Öffentliche Universität, Privatuniversität oder Fachhochschule: 
Wohin gehen Österreichs Nachwuchstalente?

Abschlussmuffel?
Studieren ja, aber den Abschluss schaffen? 
Wer hat von den 30- bis 34-Jährigen die 
Nase vorne? (Angaben in Prozent)

2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017

32,1

34,9

33,4

35,7 36,9

33,0

39,4

33,5

39,0

36,9

40,8

37,8

41,6

40,0

37,5

42,0

44,0

31,8

33,1

38,3

38,3 37,7

Frauen

Männer

Öffentliche 
Universität 
2015/16  280.445
2017/18  278.052

–0,8%
Privatuniversität 
2015/16  8.438
2017/18  11.034

+30,1%
Fachhochschule 
2015/16  48.051
2017/18  51.522

+7,22%
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Wer wird wo wann arbeiten?
Welches Bundesland wird bis 2050 erwerbstätige Personen 
verlieren, welches Bundesland gewinnt?

–8,36%
Kärnten wird mit weniger 
erwerbstätigen Personen 
rechnen müssen.

Burgenland
2017 145.775
2050 153.333

Wien
2017 963.113
2050 1.108.766

Niederösterreich
2017 861.713
2050 923.178

Oberösterreich
2017 776.170
2050 790.622

Steiermark
2017 635.577
2050 632.421

Salzburg
2017 291.538
2050 296.391

Kärnten
2017 279.521
2050 256.165

+5,2%
Mehr Frauen werden 
bis 2050 einem Job 
nachgehen.

120.800
offene Stellen 
gab es 2018. Das ist ein  
Zuwachs um 24 Prozent  
gegenüber dem Vorjahr.

+15,12%
Den größten Zuwachs 
an Erwerbstätigen ver-
zeichnet Wien.
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Auftraggeber: Deutsche Handelskammer
Beauftragt seit: 2019
Auftragsart: Komplette Produktion
Zusammenarbeit: Das halbjährlich erscheinende Magazin der Deut-
schen Handelskammer in Österreich ist das einzige Printmedium, 
das sich ausschließlich mit den Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
Österreich und Deutschland befasst. Im Zentrum stehen Berichte 
über Unternehmen beider Länder. Das zweimal jährlich erschei-
nende Printmedium ist über 100 Seiten stark. Sowohl die Grafik als 
auch die Redaktion oder die redaktionelle Überarbeitung beigestell-
ter Texte erledigen wir. Für die fotografische Qualität setzen wir auf 
Profis aus der Branche sowie namhafte Bildagenturen. Korrektur, 
Druck und Abwicklung der Produktion ist ebenso unser Auftrag. 

 ASPEKTE – Das Magazin der  
 deutschen Handelskammer 

Vorsprung ist ihr Mantra, Pioniergeist steckt ihnen 
im Blut: Die Unternehmen in dieser Rubrik stechen 
mit ganz besonderen Projekten aus der Masse. 
Lesen Sie packende Projekte rund um die Themen 
Innovation, Forschung, Digitalisierung und  
Business-Modelle von morgen.

IDEE
„GROSSE IDEEN SIND 

KLEINE IDEEN, DIE NICHT 

RECHTZEITIG GEKILLT 

WORDEN SIND.“
Seth W. Godin ist ein US-amerikanischer Schriftsteller und ehemaliger 

Geschäftsführer von dot com. Godin ist der Autor von 18 Büchern und 

wurde 2018 in die Marketing Hall of Fame der American Marketing  

Association aufgenommen.

6 ASPEKTE 1/2019
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Auftraggeber: Metalltechnische Industrie
Beauftragt: 2018
Auftragsart: komplette Produktion
Zusammenarbeit: Aus einer Druckstrecke im Industriemagazin 
wurde ein sechsseitiger Sonderdruck. Unsere Aufgabe war die 
Erstellung des Konzeptes und des Heftaufbaus, die Recherche,  
die textliche Aufarbeitung, Grafik und Druckabgabe.

 METALLTECHNISCHE INDUSTRIE 

2  SONDERDRUCK 
Die Metalltechnische 
Industrie im Überblick

TOP-10-ABSATZMÄRKTE
 1. Deutschland 9.812
 2. USA 2.827
 3. Frankreich 1.764
 4. Italien 1.408
 5. Schweiz 1.337
 6. China 1.159
 7. GB 1.043
 8. Tschech. Rep. 996
 9. Polen 957
 10. Ungarn 756

Exporte in Millionen Euro, 2017

1,5 %
börsennotierte Mitglieder

1,6 Mrd.
Euro F&E-Ausgaben

3

37,1 Mrd.
Euro Umsatz 2017

3

25 %
aller österreichischen 

Exporte

25 %
des österreichischen 

Produktionswertes

30 %
der industriellen 

Arbeitsplätze

80 %
KMUs

40 %
der Industrielehrlinge 85 %

Familienbetriebe

130.000
Mitarbeiter

1.200
 Unternehmen

+ 263 %
stieg der Export von 

2000 – 2017  

+ 721 % 
Indien

+ 1.315 % 
Mexiko

+ 494 % 
China

2017 hat die  
Exportquote erstmals die  

80 % Marke 
überschritten

Mag. Christian Knill, 
Obmann Fachverband 
Metalltechnische Industrie

3

Sehr geehrte Damen und Herren,
geschätzte Mitglieder!

2017 war ein gutes Jahr für die Branche! Die Zahlen lassen sich 
sehen: Erstmals hat die Exportquote die 80 Prozent Marke über-
schritten. Wir expandieren in einem Ausmaß wie nie zuvor. Beson-
ders der Handel mit Deutschland, Frankreich und Italien floriert. 
Das ergibt einen Produktionswert von 37,11 Milliarden Euro für 
die Gesamtbranche. Die Zahl der Beschäftigten ist stabil bis leicht 
steigend (mehr als 130.000), was 30 Prozent aller Industriearbeits-
plätze ausmacht. Gleichzeitig wissen wir: Das alles ist nicht selbst-
verständlich. Um uns von der Krise zu erholen, haben wir fast zehn 
Jahre gebraucht. 

Wichtig zu sehen: Diese großartigen Leistungen werden von 
1.200 Unternehmen in diesem Land erbracht, die zu 85 Prozent als 
Familienbetrieb geführt werden. Ihr Erfolgsrezept? Schlanke 
Strukturen, hohe Innovationsstärke und als Nischenplayer eine 
Einprodukt-Strategie. Neugierde, Offenheit und Mut führen zu 
Spitzenleistungen, starre Strukturen hingegen sind nicht förder-
lich. Daher machen wir uns besonders für flexiblere Arbeitsbedin-
gungen in unserer Branche stark, um im internationalen Vergleich 
mithalten zu können. Wir fordern eine Anhebung der täglichen 
Maximalarbeitszeit auf zwölf Stunden sowie eine entsprechende 
Anhebung der wöchentlichen Arbeitszeithöchstgrenze.

Wir wollen im Wettbewerb um die besten Köpfe als attraktive 
Branche dastehen. Womit ein weiteres überaus wichtiges Thema 
angesprochen ist: Bildung. Gut ausgebildete Fachkräfte sind das 
Um und Auf. Doch gerade diese sind Mangelware. Jedes vierte 
Unternehmen beklagt den Fachkräftemangel derzeit als größtes 
Problem. In Zahlen heißt das: Bis zu 4.500 Stellen können nicht 
besetzt werden – und das hemmt die Produktion. Es braucht drin-
gend mehr Investitionen in Bildung und Ausbildung. Besonders die 
Stärkung der HTL ist uns wichtig. Dafür setzen wir uns mehr denn 
je ein. Denn so gut die Branche zahlenmäßig derzeit dasteht, muss 
uns klar sein, dass wir uns nicht ausruhen dürfen. Es gibt Baustel-
len mit dringendem Handlungsbedarf. Hier ist vor allem auch die 
Politik gefordert.

Die Metalltechnische Industrie ist das Rückgrat der heimischen 
Industrie. Wir sind stolz auf diese Branche und die Menschen 
dahinter. Seien Sie es auch, Sie alle leisten Großartiges! Und das 
ist nicht selbstverständlich!

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen viel Vergnügen mit der 
vorliegenden Lektüre: einer Nachlese unserer ersten Mitglieder-
Vollversammlung vom 16. Mai 2018, dem „Tag der Metalltechni-
schen Industrie“ mit anschließendem Frühlingsempfang.

Ihr Christian Knill, Berndt-Thomas Krafft, Adolf Kerbl

Dr. Berndt-Thomas Krafft,
Geschäftsführer 
Metalltechnische Industrie

DI Adolf Kerbl,
Geschäftsführer 
Metalltechnische Industrie

4  SONDERDRUCK 

Zumindest in einem Punkt wa-
ren sich Vortragende und An-
wesende beim „Tag der Metall-
technischen Industrie“ einig: 
Österreich gehört in die Top 10 

Industrienationen weltweit. Warum man 
es mit knapper Not Jahr für Jahr gerade 
noch unter die Top 20 schafft, erläuterte 
Gundi Wentner, Partnerin bei Deloitte 
Austria. Staatsverschuldung, überborden-
de Bürokratie sowie hohe Arbeitslosigkeit 
trotz guten Wirtschaftswachstums wür-
den demnach dafür verantwortlich zeich-
nen, dass Österreich in internationalen 
Rankings seit 2008 kontinuierlich an Bo-
den verliere. Für Wentner besonders bit-
ter: „Unter den ersten 10 befinden sich 
acht europäische Staaten. Nur Österreich 
ist nicht dabei.“

Hohe Steuerbelastung als Dämpfer.
Immerhin: Vorne mit dabei ist Österreich 
laut der Deloitte-Erhebungen in puncto 
Lebensqualität. Ebenfalls wenig Grund zu 
Beanstandungen gibt es beim Themen-
komplex „Digitalisierung, Innovation, 
Forschung und Technologie“. Zufrieden-
stellend werden auch Unternehmensin- 
frastruktur und Umfeld bewertet.

Das war es dann aber auch schon mit 
den Good News. „Es gibt immer noch 
beachtliche Hürden bei der Unterneh-
mensgründung“, sagt Wentner, räumt 
aber ein, dass hier, nicht zuletzt bedingt 
durch eine äußerst aktive Start-up-Szene, 

zuletzt einiges in Bewegung geraten sei. 
Dennoch würde der hohe Grad an Regu-
lierung in Österreich immer noch viel zu 
viele Unternehmer davor abschrecken, 
hierzulande Fuß zu fassen. Kritisch gese-
hen wird auch die Verfügbarkeit von Ar-
beitskräften. Weder Bildungssystem noch 
Weiterbildungsangebot werden als aus-
reichend beurteilt. Beklagt werden 
schlecht qualifiziertes Personal und ein 
unflexibler Arbeitsmarkt ebenso wie die 
Unterrepräsentanz von Frauen in zahlrei-
chen Berufen sowie in Führungsgremien. 
Zu den weltweiten Schlusslichtern zählt 
Österreich, wenn es um den Bereich „Kos-
ten, Kostenstruktur“ geht. „Hohe Steuer-
belastung, hohe Lohnnebenkosten und 
die Komplexität des Abgabensystems be-
scheren uns hier eine ganz besonders 
schlechte Bewertung“, sagt Wentner. 

Ihr Fazit: „Wir würden uns wünschen, 
dass sich Österreich schneller entwickelt. 
Schweden macht vor, wie es gehen kann.“ 

Mit der provokanten These „Ist der 
Standort Österreich abgesandelt?“ eröff-
nete Franz Schellhorn, Direktor von 
Agenda Austria, seinen Vortrag, räumte 
aber zugleich auch ein, dass diese negati-
ve Grundstimmung primär an den Wirts-
hausstammtischen des Landes vorherr-
schen würde. Obgleich man schon ein-
mal besser aufgestellt war als aktuell: 
„2005 war Österreich laut dem damali-
gen Minister Martin Bartenstein das 
bessere Deutschland. 2007 standen wir 

„Eigentlich würden 
wir in die TOP 10 der 
Industrienationen 
gehören ...“
Trotz guter Konjunktur verliert Österreich in internationalen  
Standortrankings an Boden. Warum dem so ist und was  
dagegen unternommen werden kann, wurde anlässlich einer 
Tagung der Metalltechnischen Industrie diskutiert.

„Wenn die Einzahlungen der 
Aktiven nicht ausreichen, um 

die Auszahlungen an die  
Pensionisten zu gewährleisten, 
dann müssen wir das Pensions-

antrittsalter anheben.“
Franz Schellhorn,  

Direktor Agenda Austria

„Wir würden uns wünschen,  
dass sich Österreich rascher  

entwickelt. Schweden zeigt vor, 
wie es geht.“
Gundi Wentner,  

Partnerin Deloitte Österreich
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kurz vor dem Sprung in die Top 10 welt-
weit, jetzt sind wir an 25. Stelle (laut 
IMD-Ranking, Anm.).“ 

Für Schellhorn ist es unverständlich, 
warum Österreich trotz idealer Vorausset-
zungen nicht an die Weltspitze anschlie-
ßen kann. „Wir haben einen hohen Grad 
an Wohlstand, eine gute Infrastruktur, 
eine etablierte Industrie und zeichnen uns 
durch hohe Konkurrenzfähigkeit auf den 
Auslandsmärkten aus. An sich sind das 
optimale Voraussetzungen für eine Spit-
zenplatzierung.“ Woran es scheitert, ist 
für Schellhorn schnell erklärt. Das „Mind-
setting“ ist schuld daran. So würden Ju-
gendliche bereits in der Schule zu Globali-
sierungsgegnern erzogen werden. Der 
weltweite Handel würde als Bedrohung 
und nicht als Chance wahrgenommen 
werden. Schellhorn sprach sich deshalb 
auch dezidiert dagegen aus, dass „Wirt-
schaft“ an Österreichs Schulen gelehrt 
werden soll. „Das, was dort verzerrt ver-
mittelt wird, bringen wir dann Jahrzehnte 
nicht aus den Köpfen dieser Generation 
raus“, sagt Schellhorn. Ein weiteres Prob-
lem Österreichs sei die hohe Staatsver-
schuldung. Demnach wären die Schulden 
seit den 1960er-Jahren fünfmal schneller 
gestiegen als die nominelle Wirtschafts-
leistung. „Österreich leidet unter der enor-
men Zinslast“, sagt Schellhorn. 

Pensionsalter anheben. Kein gutes Zeug-
nis stellt der Agenda-Direktor auch dem 
österreichischen Pensionssystem aus: „20 
Milliarden Euro geben wir allein dafür 
aus, um das Pensionsloch zu stopfen.“ 
Wenn die Einzahlungen der Aktiven nicht 
ausreichen würden, um die Auszahlungen 
an die Pensionisten zu gewährleisten, 
dann müsse man, ist Schellhorn über-
zeugt, dem mit einer Anhebung des Pensi-
onsantrittsalters entgegenwirken. Auch 
die angesichts der guten Gesamtwirt-
schaftsdaten immer noch viel zu hohe 
Arbeitslosigkeit hätte man laut Schellhorn 
rasch in den Griff bekommen können, 
durch das Veto von Sozialministerin Beate 
Hartinger-Klein sei das nunmehr aber 
vorerst vom Tisch: „Dass Hartz IV nicht 
kommt, finde ich schade.“ Deutschland 
hätte dank dieser Maßnahme einen be-
achtlichen Grad an Beschäftigung er-

reicht, Österreich hätte diesen erfolgrei-
chen Weg ebenfalls gehen können.

Günther Apfalter, President Magna 
International Europe & Magna Steyr, wie-
derum mahnte, Österreich nicht allzu sehr 
in den Fokus zu stellen. Worum es ginge, 
sei Europa. „Bei Magna heißt es, Öster-
reich ist ein Wurmfortsatz der deutschen 
Industrie. Wir sagen Europa, bestenfalls 
noch Germany, aber das war es dann 
schon. Wir Europäer müssen uns einen. 
Gegen die, die uns derzeit noch belächeln. 
Nämlich die USA und China“, sagt Apfal-
ter. Der guten Konjunktur kann der Mag-
na-Chef einiges abgewinnen: „2009 muss-
te ich 1800 Leute entlassen, heuer haben 
wir allein in Graz 3000 neue Mitarbeiter 
aufgenommen.“ Die Suche nach geeigne-
tem Personal sei allerdings nicht einfach 
gewesen, sagt Apfalter. Pro Stellenaus-
schreibung waren durchschnittlich 10 
Bewerbungsgespräche notwendig, bis man 
die geeignete Fachkraft finden konnte. 

Leistung als Jobgarant. „Wichtig ist das 
richtige Mindset. Meinen Job sichere ich, 
indem ich Qualität abliefere. Wenn ein 
Mitarbeiter Qualität in der Arbeit ablie-
fert, dann ist sein Job ebenfalls sicher“, 
sagt Apfalter. Interkulturelle Probleme, 
immerhin arbeiten im Werk im Steyr 
Menschen aus 67 Nationen, gebe es bei 
Magna nicht. Hier werde ungeachtet der 
Nationalität, Hautfarbe und religiösem 
Bekenntnis Hand in Hand gearbeitet, die 
Unternehmenssprache sei Englisch. „Das 
kriegen alle hin. Wer am Montageband 
steht, braucht kein Oxford-English“, sagt 
Apfalter. 

In der anschließenden Diskussionsrun-
de betonte Christian Knill, Obmann des 
Fachverbands Metalltechnische Industrie 
und CEO der Knill-Gruppe, einmal mehr 
die Wichtigkeit von Arbeitszeitflexibilisie-
rung. „Ein Großteil unserer Mitarbeiter 
wäre durchaus bereit, auch länger zu ar-
beiten“, sagt Knill. Er trete deshalb für 
Ausweitung der wöchentlichen Gesamtar-
beitszeit und die Einführung des 12-Stun-
den-Arbeitstages ein, so Knill. Auch der 
Fachkräftemangel mache der Branche zu 
schaffen: „Aktuell sind es zwischen 4000 
und 4500 Stellen, die wir mangels geeig-
netem Personal nicht besetzen können.“

„Wir Europäer müssen uns 
einen. Gegen die, die uns der-
zeit noch belächeln. Nämlich 

die USA und China.“
Günther Apfalter, President Magna  
International Europe & Magna Steyr

„Aktuell sind es zwischen  
4000 und 4500 Stellen, die wir 
mangels geeignetem Personal 

nicht besetzen können.“
Christian Knill,

Obmann Fachverband Metalltechnische  
Industrie und CEO Knill-Gruppe
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Sie gelten als sauber, umwelt-
freundlich und helfen dem 
grünen Image von Herstellern 
auf die Sprünge. Was für Elek-
troautos spricht, liegt auf der 

Hand. Und dennoch können sie nicht als 
Allheilmittel für unsere Umweltprobleme 
gesehen werden. Denn auch Strom ist 
nicht immer „grün“. 

Die Problematik dahinter ist die: 
„Während CO2-Emissionen in allen ande-
ren Sektoren sinken, steigen sie im Be-
reich der Mobilität munter weiter“, sagt 
Gil Georges vom Institut für Energietech-
nik an der ETH Zürich in seinem Impuls-
statement am Tag der Metalltechnischen 
Industrie in Wien. Eine erschreckende 
Prognose, wenn man bedenkt, dass der 
Verkehr weiter im Steigen begriffen ist. 
Schuld an dieser düsteren Entwicklung 
sei die extreme Erdölabhängigkeit in der 
Mobilität. So weit, so bekannt. Ab dann 
beginnt es schwierig zu werden. Der Weg 
führt für den Wissenschaftler klar zur 
Energieträger-Substitution. Doch egal ob 
Wasserstoff oder Strom – die Frage ist 
immer: Woher kommt die Energie und 

ZUKUNFTSMOTOR. Immer mehr 
Hersteller drängen mit Elektroautos 
auf den Markt. Doch wo die dafür 
nötige Energie hergestellt wird und 
wie sie in die Fahrzeuge kommt, ist 
eine offene Frage.

wie bringt man sie in die Fahrzeuge? Der 
Punkt ist: Elektrizitätswerke verkaufen 
elektrische Energie. Ob diese vom Kohle- 
oder Wasserkraftwerk stammt, weiß man 
nicht. „Im schlimmsten Fall entschärfen 
Sie nicht die Nachhaltigkeitsthematik, Sie 
verlagern sie nur in die Elektrizitätswirt-
schaft“, spricht er in Richtung der Exper-
ten. Es ist also nicht auszuschließen, dass 
das saubere Elektroauto Ursache dafür 
ist, dass irgendwo ein Kraftwerk hoch-
läuft. Georges spricht vom „unsichtbaren 
Auspuff der Elektroautos“.

Heterogener Markt als Herausforde-
rung. Für die Automobilindustrie ist das 
keine leichte Sache. Denn: „Ich kann 
nicht sagen, ich löse das Problem einmal 
für ein weltweites Angebot, sondern in 
jedem Markt, in dem ich tätig bin, stellt 
sich die Situation grundlegend anders 
dar“, meint Ralf Kalmbach. Er ist Director 
bei Bain & Company in München und 
Co-Head der globalen Praxisgruppe Auto-
mobilindustrie. Für ihn spielen nicht nur 
Vorgaben von Regierungsseite eine Rolle, 
sondern auch die Nachfrage oder die In- 

„Ausgedieselt“

„Mich stört, dass nur 
geschaut wird, was beim 
Auspuff rauskommt. Wir 

reden nicht von den Rohstoff-
problemen bei der Herstel-
lung und der Entsorgung 
oder darüber, wie wir den 

Strom produzieren.“
Roland Feichtl,  

President CECIMO,  
CEO Krause & Mauser Gruppe
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Elektromobilität
7

frastruktur gestalten sich 
extrem unterschiedlich. 
„In Amerika kann man 

sich das relativ gut bildlich 
vorstellen: Ost- und West-

küste sind sehr offen, da ist 
Uber schon dominant da und 

Tesla gilt als Statussymbol. Wäh-
rend im mittleren Westen immer noch 

der Dodge Ram das wesentliche Ver-
kehrsmittel darstellt und das wahrschein-
lich auch noch eine Weile so bleiben wird. 
Dort liegt das Thema der elektrischen 
Ladeinfrastruktur in ferner Zukunft.“ 
Also selbst in entwickelten Industrienati-
onen herrscht eine extrem heterogene 
Situation. Diese regionalen Unterschiede 
zwingen Hersteller quasi dazu, das ge-
samte Antriebs-Portfolio im Angebot zu 
haben. „Ich muss jeden Motor anfassen“, 
sagt Kalmbach. Da kommt ein großer Mix 
in der Entwicklung bei den Fahrzeugher-
stellern zusammen. Gleichzeitig entsteht 
dadurch ein großes Spielfeld für die Me-
talltechnische Industrie. Die Autoproduk-
tion ist insofern bestimmt nicht am Ende 
ihrer Tage angelangt. Es bleibt eine 
Wachstumsindustrie. 

Professor Thomas von Unwerth von 
der Maschinenbau Fakultät der TU Chem-
nitz sieht durchaus Chancen für die Bran-
che entlang der Wertschöpfungskette. 
„Man kann einzelne Komponenten wei-
terentwickeln. Wenn man eine Kompo-
nente für sich identifiziert hat, lässt sich 
daraus ein Geschäft für die Zukunft ent-
wickeln.“ Der in Deutschland als Brenn-
stoffzellen-Papst bekannte Forscher sieht 
im Einsatz von Brennstoffzellen deutliche 
Vorteile gegenüber beider Antriebstech-

nologien – also sowohl Elektro- als auch 
Verbrennungsmotor. „Der einzige Weg zu 
einer CO2-Nullbilanz kann nur über ir-
gendeine Art der Elektro-Mobilität ge-
hen“, betont er in seinem Statement. 

Markt-Durchdringung langsamer als 
erwartet. Nun, wie sieht der Markt für 
Elektrofahrzeuge überhaupt aus? Auch 
wenn sie in aller Munde sind, die Durch-
dringung des Marktes damit ist gering. 
Der Anteil von Elektrofahrzeugen an der 
Gesamtzahl der Neuzulassungen lag in 
Österreich im Jahr 2017 laut Statistik 
Austria bei rund zwei Prozent.

Kalmbach zitiert aus einer Studie, der-
zufolge man bis zum Jahr 2022 von einer 
Einführung der E-Mobilität, aber noch 
nicht vom Durchbruch sprechen kann. Bis 
zum Jahr 2025 steigt sie dann auf zehn 
bis 15 Prozent an. Der Prognose zufolge 
soll der Anteil an batteriebetriebenen 
Fahrzeugen dann bis 2030 bei 30 Prozent 
liegen. „Vom Durchbruch dieser Form der 
Mobilität sind wir also noch weit weg“, 
schlussfolgert der Experte. Insgesamt 
kritisiert auch er einen fehlenden Master-
plan. Besonders die Politik versage hier, 
indem sie vom eigentlichen Gestaltungs-
auftrag abgeht. Nämlich zu überlegen, 
wie Mobilität sich gestalten sollte und 
nicht, welche Antriebsart zu wählen ist. 
Fragen nach intelligenten Verkehrsleitsys-
temen für Städte, wer darf einfahren, wer 
nicht, wie wird der Verkehr gesteuert – 
darauf fehlen Antworten. „Es gibt nicht 
einmal die Diskussion“, so Kalmbach.

Insgesamt entspannt sieht Roland 
Feichtl, President CECIMO und Ge-
schäftsführer der Krause & Mauser Grup-
pe, die Situation. „Ich beobachte seit 15 
Jahren die Entwicklung der E-Mobilität. 
Die Ankündigungen von damals sind 
bisher noch nicht eingetroffen“, sagt er. In 
der Gesamtbetrachtung stößt er sich dar-
an, dass man im batterieelektrischen Au-
to denkt, eine einfache Lösung gefunden 
zu haben. Dafür würden im Herstellungs-
prozess „Unmengen an CO2-Emissionen“ 
produziert. Seine Kritik richtet er in Rich-
tung Politik. „Sie soll die richtigen Rah-
menbedingungen vorgeben, aber nicht 
die Technologie auswählen. Das können 
sie nicht.“

„Wir müssen zu viele Bälle in 
der Luft halten, das ist ein 
wirtschaftlicher Overkill.“

Ralf G. Kalmbach, Partner and Director 
Bain & Company, Co-Head globale  
Praxisgruppe Automobilindustrie

„Nur weil die Batterie einen 
hohen Impact hat, heißt das 

nicht, dass wir die Finger 
davon lassen sollen.“

Gil Georges, Head of LAV Energy  
Systems Research Group, ETH Zürich/

Instiutut für Energietechnik

„E-Mobilität ist weit mehr als 
das batteriebetriebene 

E-Car.“
Thomas von Unwerth  
TU Chemnitz, Fakultät  

für MaschinenbauFO
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ZAHLEN. 
DATEN. 

FAKTEN.
Wissen kompakt: 13 Fakten  

rund um das Thema  
Wasserstoff.Pro Tag werden weltweit 30 Millionen Tonnen Wasserstoff  

gewonnen und als Kühlmittel in Kraftwerken 

eingesetzt, bei der Verhüttung von Erzen gebraucht, 

als Treib- und Packgas bei Lebensmitteln verwendet 

oder bei der Herstellung von Düngemitteln 

verarbeitet.

120 Milliarden Euro

Die vollständige Umstellung auf erneuerbare 

Energieträger in Österreich würde laut  

Wasserstoff-Experte Manfred Klell rund

kosten – das entspricht knapp einem Drittel des österreichischen 

Bruttoinlandsprodukts (BIP). Damit wären alle Voraussetzungen 

erfüllt, um Wasserstoff klimaverträglich herzustellen und die 

Vorteile des molekularen Gases voll zu nützen.

Mikro-KWKs (Kraft-Wärme-Kopplung) 

mit Brennstoffzelle können mithilfe von 

beispielsweise Wasserstoff zur Beheizung 

und der Bereitstellung von Warmwasser 

eingesetzt werden und Strom erzeugen.  

In Japan sind aktuell bereits mehr als

200.000 derartige 
Anlagen in Betrieb.

5.400 Petajoule

Wasserstoff ist das Element mit 

der geringsten Dichte. Während 

molekularer Wasserstoff etwa 

14,4-mal so leicht wie Luft ist, wiegt 

flüssiger Wasserstoff 70,8 Gramm 

pro Liter. Sein Schmelzpunkt liegt bei 

-259 Grad, 

der Siedepunkt bei  

-252 Grad.

Das theoretische Potenzial für 

Wasserstofftechnologien und -systeme 

ist riesig. Laut einer Berechnung des 

Energieinstituts Linz an der Johannes Kepler 

Universität könnten im Jahr 2050 insgesamt

 (1 PJ = 278 Gigawattstunden) des Endenergiebedarfs des gesamten Industriezweigs der EU durch 

Wasserstoff bereitgestellt werden. Das entspricht etwa 50 Prozent des Endenergiebedarfs. Zum 

Vergleich: Das Donaukraftwerk Ybbs-Persenbeug erzeugt pro Jahr rund 1.370 Gigawattstunden.

1

2

3

4
5
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QUELLEN

Fakt 1 Air Liquide 2 Interview 

Manfred Klell 3 Viessmann  

4 Wikipedia 5 Dossier „Bedeu- 

tung von Wasserstoff in einem 

zukünftigen Energiesystem“ 

des Energieinstituts Linz an der 

Johannes Kepler Universität & 

Verbund 6 Wikipedia 7 ÖAMTC 

Wasserstoff-Auto-Test  

8 Statistik Austria & Information 

Trends 9 Artikel „Ohne Wasser- 

stoff keine Energiewende“ bei 

Springer Professional  

10 www.e-move.at 11 Vergleich 

des Preises eines Hyundai Nexo 

mit einem vergleichbaren SUV-

Modell wie dem Hyundai Tucson,  

www.hyundai.at 12 www.chemie.de 

13 Hydrogen Council

Wasserstoff ist das häufigste chemische Element in  

der Sonne und den großen Gasplaneten Jupiter, Saturn,  

Uranus und Neptun. Insgesamt stellt Wasserstoff rund 

75 Prozent der Masse beziehungsweise 

93 Prozent aller Atome 

unseres Sonnensystems. Im gesamten Weltall wird ein 

noch höherer Anteil vermutet, auf der Erde ist der Anteil 

hingegen wesentlich geringer. Bezogen auf die Erd-

Gesamtmasse bestehen etwa 0,12 Prozent und bezogen  

auf die Erdkruste etwa 2,9 Prozent aus Wasserstoff.

6

Der Energieinhalt von 

einem Kilogramm Wasserstoff 

entspricht etwa dem von drei Litern 

Benzin. Genau genommen hat 

Wasserstoff einen Energieinhalt von 

33,33 kWh/kg 
und Benzin einen von 

12,0 kWh/kg. 

Für eine Reichweite von 100 

Kilometern benötigt man bei einem 

Wasserstofffahrzeug (abhängig von 

Modell und Verbrauch) 1,0 bis 1,5 

Kilogramm Wasserstoff.7

Die Statistik Austria weist  

mit Stand 30. November 2018  

einen Fahrzeugbestand von 

in Österreich aus, darunter lediglich 23 Wasserstoff- 
fahrzeuge. Das entspricht einem Anteil von 0,00046  

Prozent am gesamten rot-weiß-roten Pkw-Bestand. 

Weltweit lag der Bestand laut einer Auswertung des US-

Marktforschungsinstituts Information Trends Ende 2017  

bei 6.475 Fahrzeugen.

4.976.298 Pkw

8

Bei der Produktion einer 
Tonne Wasserstoff per 

Dampfreformierung aus Erdgas 

werden rund zehn Tonnen 
Kohlendioxid freigesetzt. 

Erfolgt die Herstellung per 

Elektrolyse mit Ökostrom, ist der 

gesamte Produktionspfad nahezu 

vollständig emissionsfrei.

9

Aufgrund der wenigen zur Verfügung 

stehenden Modelle und der Herstellung 

lediglich in Kleinserie kosten Wasser-

stoff-Busse und -Pkw derzeit rund 

drei Mal  

so viel wie herkömmliche Fahrzeuge mit 

Verbrennungsmotor. Die Preise dürften 

in Zukunft mit steigenden Stückzahlen 

allerdings sinken.

10

Derzeit gibt es österreichweit 

fünf öffentlich zugängliche 
Wasserstofftankstellen. 
Vier dieser Standorte (jene in Wien, Graz, Asten und 

Innsbruck, der fünfte Standort ist Wiener Neudorf) 

gewinnen den Wasserstoff direkt vor Ort durch 

Elektrolyse aus Wasser und grünem Strom.

11

Wasserstoff ist ein chemisches  

Element mit dem Symbol H und der 

Ordnungszahl 1 und unter Normal- 

bedingungen ein farbloses, geschmack-  

und geruchloses Gas. Der Kern besteht aus  

einem Proton und einem Elektron, sein  

Atomgewicht beträgt 1,00794 Units.

12
Das Hydrogen Council 

prognostizierte in einer  

aktuellen Studie einen Boom  

von Fahrzeugen mit Wasserstoff-

antrieb. Demnach könnten 

bis 2030 weltweit bis zu 15 
Millionen Pkw und 500.000 
Lkw mit Wasserstoffantrieb 

unterwegs sein.

13
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„WIR UNTERSTÜTZEN DIE UMSTELLUNG AUF ALTERNATIVE  
ANTRIEBSSYSTEME UND FORCIEREN BEIM EIGENEN ENERGIE-
VERBRAUCH ERNEUERBARE ENERGIEQUELLEN, UNTER ANDEREM 
DURCH EINE UMSTELLUNG UNSERER ANLAGEN UND DES FUHR-
PARKS. DABEI SPIELT AUCH DIE WASSERSTOFFTECHNOLOGIE  
EINE GROSSE ROLLE.“
ANNA HUDITZ, Head of Technical Coordination bei der ASFINAG

„WASSERSTOFF WIRD IN ZUKUNFT EINE SCHLÜSSELROLLE BEIM 
AUSBAU VON STROM AUS ERNEUERBAREN ENERGIEQUELLEN 
ZUKOMMEN. DERZEIT IST DIESE TECHNOLOGIE OHNE POLITISCHE 
UNTERSTÜTZUNG BEI DEN RAHMENBEDINGUNGEN SOWIE ENTSPRE-
CHENDE FÖRDERUNGEN ALLERDINGS NOCH NICHT WIRTSCHAFTLICH 
DARSTELLBAR.“
JOHANNA ATZMANNSTORFER, Head of Vienna Office bei der OMV

„DIE VISION IST KLAR: POSTBUS WILL SEINE BUSSE LANGFRISTIG 
AUF ALTERNATIVE ANTRIEBE UMSTELLEN. DOCH: BIS DIESE VISION 
VERWIRKLICHT IST, IST ES EIN LANGER WEG. MIT DEM ERSTEN TEST 
EINES WASSERSTOFFBUSSES IN ÖSTERREICH HABEN WIR EINEN 
GROSSEN SCHRITT GESETZT. JETZT MÜSSEN WIR GEMEINSAM MIT 
UNSEREN PARTNERN DRANBLEIBEN UND DIE UMSETZUNG EINES 
REGELBETRIEBS MIT WASSERSTOFFBUSSEN VORANTREIBEN.“
SILVIA KAUPA-GÖTZL, Geschäftsführerin der ÖBB-Postbus GmbH

„GRÜNER WASSERSTOFF WEIST EIN GROSSES POTENZIAL BEI DER 
IMPLEMENTIERUNG VON CO2-FREIER MOBILITÄT AUF. BESONDERS 
IN DEN BEREICHEN SCHWERLASTVERKEHR UND ÖFFENTLICHER 
VERKEHR, SOWOHL FÜR BUSSE ALS AUCH FÜR DERZEIT NICHT 
ELEKTRIFIZIERTE BAHNLINIEN IST DER EINSATZ VON WASSER- 
STOFF IN BRENNSTOFFZELLEN SEHR INTERESSANT.“
HORST STEINMÜLLER, CEO des Energieinstituts 
an der Johannes Kepler Universität Linz

RUNDER TISCH
Welche Rolle kann Wasserstoff in Zukunft spielen? Wie  
kommen wir bei der Einführung voran? Welche Forschungs-
fragen sind noch offen? Und wie alltagstauglich ist das Thema 
bereits? Auf Initiative des Klima- und Energiefonds und der  
ASFINAG suchten namhafte ExpertInnen Antworten auf  
diese und viele andere Fragen, diskutierten zukünftige  
Einsatzmöglichkeiten und Potenziale von Wasserstoff.  
Wir haben die wichtigsten Statements der Round-Table- 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer zusammengefasst.

ROUND TABLE
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„WENN WASSERSTOFF IN GROSSEM MASSSTAB ZUR VERFÜGUNG 
STEHT, DANN WIRD DIESER FÜR STATIONÄRE UND MOBILE AN-

WENDUNGEN IN VERSCHIEDENER ART GENUTZT WERDEN. DAFÜR 
ERFORSCHEN UND ENTWICKELN WIR BEI AVL HOCHEFFIZIENTE 

ELEKTROLYSEVERFAHREN, STATIONÄRE UND MOBILE BRENNSTOFF-
ZELLENSYSTEME SOWIE SIMULATIONS-, MESS- UND PRÜFTECHNIK 

FÜR DIE ENTWICKLUNG DIESER TECHNOLOGIEN.“
PETER PRENNINGER, Corporate Research Coordination bei AVL

„WIR WOLLEN BIS 2030 UNSEREN GESAMTEN FUHRPARK VON AKTU-
ELL 160 LKW ALTERNATIV ANTREIBEN. AUF LANGSTRECKEN UND IM 

FERNVERKEHR WERDEN DABEI AUFGRUND DER REICHWEITEN MIT 
WASSERSTOFF BETRIEBENE LKW ZUM EINSATZ KOMMEN.“
HERMINE RESCH, Geschäftsführerin der Spedition Herbert Temmel GmbH

„BESONDERS INTERESSANT WIRD WASSERSTOFF IN DER MOBILITÄT 
INSBESONDERE IM BEREICH VON SCHWEREN NUTZFAHRZEUGEN 

UND BUSSEN, DER LANDWIRTSCHAFT ODER BEISPIELSWEISE DER 
SCHIFFFAHRT SEIN. GERADE DIE SEKTORENINTEGRATION VON BEI-

SPIELSWEISE DER STROMWIRTSCHAFT, DER INDUSTRIE UND DER 
MOBILITÄT KANN MITHILFE VON ERNEUERBAREM WASSERSTOFF 

DAZU BEITRAGEN, DIE VERSORGUNGSSICHERHEIT AUCH IN EINEM 
VOLLSTÄNDIG DEKARBONISIERTEN WIRTSCHAFTS- UND MOBILITÄTS-

SYSTEM ZU GEWÄHRLEISTEN.“
HANS-JÜRGEN SALMHOFER & HENRIETTE SPYRA, Stabstelle Mobilitätswende  

& Dekarbonisierung im Generalsekretariat des Bundesministeriums  
für Verkehr, Innovation und Technologie

„WASSERSTOFF WIRD DIE SCHLÜSSELROLLE FÜR DEN AUSBAU DER 
ERNEUERBAREN STROMPRODUKTION AUS WIND, WASSER UND SON-
NE EINNEHMEN, DA ENERGIEÜBERSCHÜSSE GENUTZT SOWIE LANG-
FRISTIGE UND EFFIZIENTE ENERGIESPEICHERUNG KOSTENGÜNSTIG 

ERMÖGLICHT WERDEN.“
ALEXANDER TRATTNER, CEO des HyCentA Hydrogen Center Austria

„WASSERSTOFFTECHNOLOGIEN SIND EIN WICHTIGER SCHLÜSSEL 
FÜR DIE ENERGIEWENDE. AUFBRINGUNGSSEITIG WIRD ES DADURCH 

MÖGLICH, VOLATILEN ERNEUERBAREN STROM LANGFRISTIG ZU 
SPEICHERN. ANWENDUNGSSEITIG KÖNNEN DAMIT SOWOHL IM VER-
KEHRS- ALS AUCH IM WÄRME- UND INDUSTRIEBEREICH NEUE EIN-

SATZFELDER ERSCHLOSSEN UND DEKARBONISIERT WERDEN.“
GERNOT WÖRTHER, Projektmanager und Controller beim Klima- und Energiefonds

„IN ZUKUNFT WIRD WASSERSTOFF EINE WESENTLICHE ROLLE IN 
UNTERSCHIEDLICHEN LEBENSBEREICHEN SPIELEN. GANZ VORNE 

STEHT DABEI DIE SEKTORENKOPPLUNG. HIER WIRD GRÜNER WAS-
SERSTOFF ERZEUGT UND ALS ENERGIETRÄGER FÜR DIE MOBILITÄT 

UND DIE INDUSTRIE GENUTZT.“
KLAUS FRONIUSR & THOMAS RÜHRLINGER, Fronius International GmbH

Langfassungen der Statements auf 
www.klimafonds.gv.at/dossier/wasserstoff-dossier

PROJEKTE
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DIE ECKDATEN

Projektzeitraum: 

04/2015–09/2017

Konsortialführer:  

voestalpine Stahl GmbH

Förderung durch Klima-  

und Energiefonds: 

rund 560.000 Euro 

Gesamtkosten: 

rund 850.000 Euro

KLIMA- UND  
ENERGIEFONDS

HANDELT
Der Klima- und Energiefonds 
fördert und unterstützt rund um 
das Thema Wasserstoff zahlreiche 
Projekte, Aktivitäten und Maßnah-
men. Ein Überblick.

Die vom Energieinstitut an der JKU Linz unter 
Einbindung führender nationaler ExpertInnen 
erarbeitete FTI-Roadmap Power-to-Gas bein-
haltet eine Vision für die Technologie und das 
System Power-to-Gas. Sie knüpft dabei an die 
spezifischen Stärken Österreichs an und gibt 
Orientierung für zukünftige Forschungs- und 

Entwicklungsschwerpunkte. Ein Fokus liegt 
zudem auf der Einbindung des Mobilitätsbe-
reichs und der Erzeugung von höherwertigen 
(flüssigen) Kohlenwasserstoffen wie beispiels-
weise Methanol auf Basis von Kohlendioxid 
und Wasserstoff aus elektrischer Energie 
(Power-to-Liquids).

DIE ECKDATEN

Projektzeitraum: 

2017–2021

Konsortialführer:  

BRP-Rotax GmbH & Co KG

Förderung durch Klima-  

und Energiefonds: 

2,6 Millionen Euro

Gesamtkosten: 

5,6 Millionen Euro

HySnow
Das Forschungsprojekt HySnow hat den 
Einsatz von wasserstoffbetriebenen Schnee-
mobilen im alpinen Raum sowie den Aufbau 
und Test der gesamten Wertschöpfungskette 
zum Ziel. Dazu wird im Skigebiet Hinter-
stoder eine Photovoltaikanlage mit 34,5 
kWp direkt mit einem Hochdruck-Elektro-
lysemodell gekoppelt und eine Tankinfra-
struktur aufgebaut. Außerdem sollen zwei 
Schneemobil-Prototypen mit Brennstoff-

zellenantrieb entwickelt, konstruiert und 
unter realen Umgebungsbedingungen zum 
Einsatz gebracht werden.

ERBA II
Die Erzeugung von Roheisen verursacht 
durch die Verwendung von Kohle große Men-
gen an CO2-Emissionen. Um diese zu redu-

zieren, wurde im ebenfalls vom Klima- und 
Energiefonds geförderten Vorgängerprojekt 
ERBA I der sogenannte „Sorption Enhan-
ced Reforming (SER) Prozess” entwickelt. 
Im Rahmen des Projekts ERBA II wurde die 
Gesamtprozesskette von der Erzeugung des 
Wasserstoffgases bis hin zur Verwendung 
im Hüttenwerk nun weiter erforscht. Ziel 
war es, vorhandene Potenziale mittels einer 
neuartigen 100-kW-Versuchsanlage an 
der TU Wien zu identifizieren und weiter zu 
optimieren und so wesentliche technische 
Voraussetzungen für die Implementierung in 
großen industriellen Demonstrationsanlagen 
zu schaffen. 

FTI-Roadmap Power-to-Gas für Österreich

PROJEKTE
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Keytech4EV
Während die Industrie bislang auf die sepa-
rate Entwicklung von Brennstoffzelle und 
Batterie setzt, sollen die beiden Techno-
logien im Forschungsprojekt Keytech4EV 
miteinander zu einem CO2-freien Brenn-
stoffzellen-Batterie-Demonstrations-
fahrzeug kombiniert werden. Die Energie-
effizienz des geplanten Fahrzeugs soll im 
Bereich von weniger als 2,5 Litern Benzin 
(äquivalent) pro 100 Kilometer liegen, die 
Reichweite bei mehr als 500 Kilometern. 
Die Fahrbarkeit soll zudem der von ver-

gleichbaren Serienfahrzeugen entsprechen. 
Ferner sind eine Verdoppelung der Lebens-
dauer der Brennstoffzelle sowie Beiträge 
zur Etablierung einer nationalen/europä-
ischen Wertschöpfungskette für Brenn-
stoffzellentechnologie geplant.

Erstmals soll in einem groß angelegten Versuch 
in einer ausgeförderten Erdgaslagerstätte durch 
einen gezielt initiierten mikrobiologischen Pro-

zess Erdgas natürlich „erzeugt“ und gespeichert 
werden. Das Vorhaben setzt auf dem bereits 
im Sommer 2017 abgeschlossenen und eben-
falls vom Klima- und Energiefonds geförder-
ten Projekt „Underground Sun Storage“ auf. 
Dabei wird aus Sonnen- oder Windenergie und 
Wasser zunächst in einer oberirdischen Anlage 
Wasserstoff erzeugt und dieser – gemeinsam 
mit CO2 – in eine vorhandene Erdgaslagerstätte 
eingebracht. In mehr als 1.000 Metern Tiefe 
wandeln anschließend natürlich vorhandene 
Mikroorganismen diese Stoffe in erneuerbares 
Erdgas um, welches in weiterer Folge direkt in 
dieser Erdgaslagerstätte gespeichert, bei Bedarf 
jederzeit entnommen und über die vorhandenen 
Leitungsnetze zum Verbraucher transportiert 
werden kann.

Wind2Hydrogen
Das Ende Dezember 2017 abgeschlossene 
Forschungsprojekt „Wind2Hydrogen“ hatte 
vor allem neue Erkenntnisse zur Speicherung 
von Wasserstoff im Erdgasnetz zum Ziel. Dafür 
wurde eine Power-to-Gas-Pilotanlage in der 
Größenordnung von 100 kW – die erste ih-
rer Art und Größe weltweit – am Standort der 
OMV Gasstation Auersthal in Niederösterreich 
realisiert und dort ab dem Spätsommer 2015 
durch Elektrolyse Windenergie in Wasserstoff 
umgewandelt. Innovativ war dabei vor allem der 
Einsatz eines modular aufgebauten Hochdruck-
PEM-Elektrolyseurs (163 bar). Im experimen-

tellen Betrieb wurden mögliche Geschäftsfälle 
simuliert und die physische Einspeisung von 
Wasserstoff in das Hochdrucknetz der OMV 
Kompressorstation getestet.

DIE ECKDATEN

Projektzeitraum: 

02/2017–01/2020

Konsortialführer:  

AVL

Förderung durch  

Klima- und Energiefonds: 

3,59 Millionen Euro

Gesamtkosten: 

5,82 Millionen Euro

DIE ECKDATEN

Projektzeitraum: 

03/2017–02/2021

Konsortialführer:  

RAG Austria AG

Förderung durch  

Klima- und Energiefonds: 

4,92 Millionen Euro

Gesamtkosten: 

7,73 Millionen Euro

DIE ECKDATEN

Projektzeitraum: 

01/2014–12/2017

Konsortialführer:  

OMV Gas & Power

Förderung durch  

Klima- und Energiefonds: 

1,26 Millionen Euro

Gesamtkosten: 

2,82 Millionen Euro

Underground Sun 
Conversion

Auftraggeber: Klima- und Energiefonds
Beauftragt seit: 2019
Auftragsart: Grafik
Zusammenarbeit: Seit diesem Jahr erarbeiten wir für den Klima- 
und Energiefonds Grafiken, die für digitale Dossiers verwendet 
werden. Themen sollen einfach, anschaulich und dynamisch der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. Unsere Aufgabe ist es, 
vorhandene Texte mit unseren Grafiken zu vereinen.

 KLIMA- & ENERGIEFONDS:  
 Digitale Dossiers 

THEMA

Das farb- und geruchlose Element ist 
unsichtbar und trotzdem fast überall 
vorhanden. Es drängt sich nicht auf, 
hält sich stets im Hintergrund, und 
dennoch gilt Wasserstoff als  
wichtiger Baustein einer  
nachhaltigen Energie- 
zukunft.

Nichtgelingen ist noch nie ein Grund 
gewesen, etwas aufzugeben. Das 
beweisen etwa viele abenteuerliche 
Expeditionen in den vergangenen 

Jahrhunderten. Kaum war ein Schrott-Kutter 
samt Besatzung im Packeis zerquetscht, sind 
drei neue Expeditionen losgezogen. Im Dschun-
gel Südamerikas und der Sandwüste der Sahara 
ging nicht nur eine Erkundungsmission verloren 
und auch die Eroberung noch so unüberwindbar 
erscheinender Gipfel erforderte nicht selten 

mehrere Anläufe. Ähnlich ist es beim Thema 
Wasserstoff, der zum entscheidenden Puzzleteil 
bei der Mammutaufgabe Energiewende werden 
könnte, in den vergangenen eineinhalb Jahr-
hunderten sein unbestritten großes Potenzial 
aber nie ganz einlösen konnte.

Houston, wir haben ein Problem!
Dabei ist das molekulare Gas mit der che-
mischen Formel H2, das auf unserer Erde im 
Wasser gebunden ist und damit in fast jeder 
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WASSERSTOFF: DER 
GRÜNE SCHLÜSSEL  
ZUR ENERGIE- 
WENDE

THEMA

organischen Verbindung steckt, ein wahres 
Multitalent. Das meistverbreitetste chemische 
Element im Universum wird etwa zur Konser-
vierung von Lebensmitteln eingesetzt, als Kühl-
mittel in Kraftwerken und in vielen anderen 
Industriebereichen. Erst Wasserstoff machte 
die moderne Raumfahrt möglich, davor trieb er 
bereits Zeppeline an und galt als Brennstoff der 
Zukunft. Mit dem Absturz des Luftschiffs „Hin-
denburg“ im Jahr 1937 und der kinogewordenen 
Havarie von Apollo 13 wurde seine chemische 
Reaktionsfreudigkeit aber vielen suspekt. Dabei 
ist es genau diese Reaktionsfreudigkeit, die den 
Wasserstoff so wertvoll macht. Andernfalls 
könnte er nicht mithilfe einer Brennstoffzelle in 
Strom und Wärme umgewandelt werden und auf 
diesem Weg Elektromotoren antreiben, Häuser 
heizen und Energie speichern – ganz so, wie das 
Jules Verne bereits im Jahr 1874 beschrieben 
hat. Der französische Schriftsteller legte seinem 
Ingenieur Cyrus Smith im Roman „Die geheim-
nisvolle Insel“ eine kurze Rede in den Mund, 
über die damals wohl viele Leser milde gelächelt 

haben werden: „Ich bin davon überzeugt, meine 
Freunde, dass das Wasser dereinst als Brenn-
stoff Verwendung findet, dass Wasserstoff und 
Sauerstoff, seine Bestandteile, zur unerschöpf-
lichen und bezüglich ihrer Intensität ganz 
ungeahnten Quelle der Wärme und des Lichts 
werden. Das Wasser ist die Kohle der Zukunft.“

Wasserstoff + Sauerstoff = Energie
Hat Jules Verne mit diesen Aussagen ins Blaue 
geraten? Nur gemutmaßt und ist zufällig 

richtig gelegen? Wohl kaum, denn der deutsch-
schweizerische Chemiker Christian Friedrich 
Schönbein hat bereits 1838 das Grundprinzip der 
Brennstoffzelle erdacht und damit die wichtigs-
te Voraussetzung, um 
Wasserstoff für die 
Menschheit nutzbar 
zu machen. Er ließ 
bei einem Versuch 
Platindrähte in einer 
Elektrolytlösung mit 
Wasserstoff und Sau-
erstoff umspülen und 
stellte dabei Spannung 
zwischen den Drähten 
fest. Seine Erkenntnis, die heute fester Be-
standteil des Chemieunterrichts ist: Lässt man 
Wasserstoff mit Sauerstoff reagieren, erhält 
man Wasser und – da die Reaktion exotherm 
ist – als Nebenprodukt Energie. Der britische 
Chemiker Sir William Robert Grove nahm die 
Steilvorlage dankbar auf und entwickelte schon 
im Jahr danach das Grove-Element, eine erste 
Variante der galvanischen Zelle, in der Energie 
erzeugt werden konnte und das in der Folge im 
Bereich der Telegrafie zum Einsatz kam.

Aufwendige & kostenintensive  
Herstellung
Der Anfang war damit gemacht, weitere bahn-
brechende Erfindungen und Erkenntnisse ließen 
aber bis zu den Zeppelinen und den Weltraum-
Plänen der NASA trotzdem jahrzehntelang auf 
sich warten. Grund für die lange Wartezeit: die 
aufwendige Herstellung des Gases. Wie Strom 
ist Wasserstoff kein Primärenergieträger, der 
einfach irgendwo abgebaut und verwendet 
werden kann. Wasserstoff muss zuerst erzeugt 
werden, und dafür braucht es Rohstoffe wie Erd-
öl und Erdgas oder auch Biomasse und Wasser. 
Es muss also Energie von außen zugeführt 
werden. Dieser Prozess (der als Power-to-Gas 
bezeichnet wird) ist energieintensiv und teuer 
und im übrigen auch entscheidend für die 
Klimabilanz des Gases: Gewinnt man Wasser-
stoff so wie derzeit meist üblich per Dampf-
reformierung aus Erdgas, wird er als „grau“ 
bezeichnet – bei der Produktion von einer Tonne 
Wasserstoff werden rund zehn Tonnen Kohlen-
dioxid freigesetzt. Wird er hingegen aus Wasser 

„ICH BIN DAVON ÜBERZEUGT, 
MEINE FREUNDE, DASS DAS 
WASSER DEREINST ALS 
BRENNSTOFF VERWENDUNG 
FINDET. DAS WASSER IST DIE 
KOHLE DER ZUKUNFT.“
JULES VERNE, 1874

5KLIMAFONDS DOSSIER WASSERSTOFF
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Zentralisierung

Kosten senken mit der 
Payment Factory
Viele Unternehmen haben im Zuge der SEPA-Implementierung erste Schritte un-

ternommen, den Zahlungsverkehr zu vereinheitlichen und zu zentralisieren. Was 

bringt eine weitere Zentralisierung bis hin zum Aufbau einer Payment Factory?

Die Payment Factory steht für eine Zentralisie-
rung des Zahlungsverkehrs in einer zentralen 
Einheit. Diese Einheit erhält die Zahlungsdatei-

en von den angebundenen Tochtergesellschaften und 
wickelt sie nach spezifischen Regeln über Banken ab. 
Eine Payment Factory beschränkt sich entweder dar-
auf, im Rahmen von „Transport only“-Zahlungen 
Transaktionen, die von den Tochtergesellschaften initi-
iert wurden, ohne Änderung der Routing-Regeln an 
die Banken weiterzuleiten. Oder sie sammelt alle Zah-
lungen der Teilnehmer bei sich und überführt sie in 
das lokale Clearing der Länder des Landes, in dem sich 
die Zahlungsempfänger befinden. 
Im ersten Fall befinden sich die Bankkonten im Eigen-
tum der Gesellschaften und es werden lediglich der 
Freigabeprozess und die Bankkommunikation zentral 
etabliert. Im  zweiten Fall gehören die Bankkonten in 
der Regel der Payment Factory und die Zahlungen 
werden „on behalf of subsidiaries” geleistet. Diese 
„Payments on behalf “ machen es klarerweise erforder-
lich, die Forderungen und Verbindlichkeiten auf Inter-
company-Verrechnungskonten bei den Tochtergesell-
schaften und bei der Payment Factory zu buchen.

Payment Factory auf SEPA-Fundament
SEPA hat, neben der vielen Mühe mit der Implemen-

tierung der neuen Formate, auch einen großen Vorteil 
mit sich gebracht: Im SEPA-Raum wurde eine hervor-
ragende Grundlage für die Zentralisierung der EUR-
Zahlungen geschaffen. Das enorme Preisgefälle, das in 
Europa auch bei den SEPA-Zahlungen immer noch 
vorherrscht, eröffnet für die meisten Unternehmen 
die Chance für einen „Quick Win“. SEPA-Zahlungen 
können problemlos in einem Land mit günstigen 
Transaktionskosten, wie Deutschland oder Österreich, 
zentralisiert werden. Es ist sinnvoll, eine solche Maß-
nahme mit einer Bankausschreibung zu kombinieren: 
Auf diese Weise lassen sich leicht mehrere Cent pro 
SEPA-Zahlung einsparen. Für die Zentralisierung bie-
ten sich zwei Varianten an: Entweder es gibt ein zent-
rales SEPA-Konto im Eigentum der Payment Factory, 
über das alle SEPA-Zahlungen abgewickelt werden, 
oder jede Gesellschaft erhält ihr eigenes EUR-Konto 
in dem ausgewählten Land mit günstigen Transakti-
onskosten. Die Liquidität auf den Bankkonten wird in 
diesem Fall über einen Cash Pool konzentriert.

Ausländer zu Inländern machen
Aber auch bei Non-SEPA-Auslands- und Fremdwäh-
rungszahlungen kann die Payment Factory sparen 
helfen: Um Transaktionskosten zu senken, besteht 
die Möglichkeit, Auslandszahlungen in Inlandszah-

Michael Michaelis 
ist Partner von 
Schwabe, Ley & 
Greiner. Die Automa-
tisierung von Pro-
zessen im Zahlungs-
verkehr zählt zu sei-
nen Beratungs-
schwerpunkten.

Der Autor:

Finanzplatz Deutschland: SEPA-Zahlungen in einem Land mit günstigen Transaktionskosten zentralisieren.
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lungen umzuwandeln. Die Kreditinstitute bieten In-
landszahlungen wesentlich günstiger an als grenz-
überschreitende Zahlungen außerhalb des SEPA-
Raums. Die Auslandszahlungen werden in der Pay-
ment Factory gebündelt, in ein Inlandszahlungsfor-
mat konvertiert und anschließend in das lokale 
Clearing überführt. Diese Konvertierungsaufgabe 
kann entfallen, wenn bei den Gesellschaften vorab 
ein einheitliches Zahlungsformat (z. B. CGI) imple-
mentiert wurde.
Bei Fremdwährungszahlungen können die Kosten 
für die Währungskonvertierung ebenfalls gesenkt 
werden. Nämlich wenn die Payment Factory die 
Zahlungen für zahlreiche Währungen bündelt und 
eine ausreichend kritische Masse erreicht, um zen-
trale Bankkonten in diesen Währungen zu führen. 
Auf diesen Bankkonten können dann bewusst Wäh-
rungsbestände vorgehalten werden. Angeschlossene 
Gesellschaften nutzen die Eingänge in diesen Wäh-
rungen, um Zahlungen auszuführen, sodass keine 
Bank mehr zum Konvertieren der einzelnen Zahlun-
gen eingeschaltet werden muss. Neben der Reduzie-
rung solcher Transaktionskosten senkt eine Payment 
Factory generell die Kosten, die im Zahlungsver-
kehrsprozess anfallen, da sie dort für Automatisie-
rung sorgt. Darüber hinaus ermöglicht sie eine ma-
ximale Transparenz und Kontrolle der Zahlungen.

Welches Unternehmen braucht eine Payment 
Factory?
Zentralisierung ist kein Selbstzweck. Wie weit sie 
gehen soll, muss zum Geschäftsmodell des Unter-

nehmens passen. Doch ist es für nahezu jedes inter-
national tätige Unternehmen ein lohnendes Unter-
fangen, den EUR-Zahlungsverkehr zu zentralisie-
ren. „Payments on behalf “ sind hierbei aber nicht 
zwingend erforderlich. Sie sind erst unabdingbar, 
wenn auch der Non-SEPA-Auslands- und Fremd-
währungszahlungsverkehr eine gewichtige Rolle 
spielt und Kosten verursacht, die die Einrichtung ei-
ner solchen Zahlungsabwicklung rechtfertigen.
Der Gewinn an Transparenz und Kontrolle durch 
einen einheitlichen Zahlungsfreigabe- und Bank-
kommunikationsprozess ist ebenfalls ein wichtiger 
Treiber bei der Zentralisierung (siehe auch den Ar-
tikel „Zahlen will gelernt sein“, Seite 4).

Business Case?
Wenn Sie wissen wollen, ob sich für Ihr Unterneh-
men die Implementierung einer Payment Factory 
auszahlt, wenden Sie sich gern an uns: Für eine ge-
naue Berechnung des Business Case ist eine Erhe-
bung der Ist-Daten über Zahlungsvolumina und 
Kosten im Zahlungsverkehr bei den Gesellschaften 
erforderlich. 

SLG hat bei zahlreichen Kunden diese Daten erho-
ben, kennt die Konditionen, die über eine Bankaus-
schreibung zu erzielen sind, und kann Sie sowohl 
bei der Konzeption Ihrer zukünftigen Lösung für 
den Zahlungsverkehr als auch bei der Umsetzung 
des Vorhabens wirkungsvoll unterstützen.

info@slg.co.at

Vollständig lokale
Abwicklung des 
Zahlungsverkehrs

Zahlungsfreigabe
und Bank-
kommunikation
zentralisiert

Zentrale Konten
für den SEPA-
Zahlungsverkehr

Vollständig
zentralisierter
Zahlungsverkehr
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• Lokale Abwicklung des Zahlungsverkehrs
• Meldung des Bedarfs für zentrale Cash-Pool-Disposition

• Einsatz diverser Electronic-Banking-Systeme

• Steuerung und Freigabe der Zahlungen 
über eine zentrale Stelle

• Einheitlicher Freigabeprozess
• Einheitliches Electronic-Banking-System

• Zentrale EUR-Konten der Ge-
sellschaft o. der Payment Factory

• Anbindung durch einen Cash
Pool o. „Payments on behalf“

• Zentrale 
EUR-Konten

• „Non resident 
accounts“ in den 

Ländern der anderen 
Währungen

Dezentraler
Zahlungs-

verkehr

„Transport only“
Zahlungen

„EUR Payment Hub“

„Payments 
on behalf“

2.

Der Weg zur Payment Factory

3.

1.
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Benchmarking

Zum 21. Mal führte Schwabe, Ley & Greiner das 
Benchmarking-Projekt „SLG Treasury Sum-
mit“ durch. Hierbei analysiert SLG gemeinsam 

mit den Teilnehmern das gesamte Treasury mit Blick 
auf Methoden, Strukturen und Prozesse. Mit Hilfe 
eines umfangreichen Fragebogens und eines eintägi-
gen Interviews erhob SLG alle benötigten Daten. Ab 
August 2014 wurden alle relevanten Themenblöcke 
(siehe Abb. 1) vom SLG-Treasury-Summit-Team un-
tersucht und ausgewertet.

Ergebnisse im Jahr 2014
Das Treasury-Management ist mittlerweile als zent-
rale Funktion im Konzern etabliert, so auch bei den 
diesjährigen Treasury-Summit-Teilnehmern. Die 
Verteilung von Treasury-Aufgaben zwischen Kon-
zern und Tochtergesellschaften variiert jedoch, oft 
aufgrund von geringer Personalstärke in der Treasu-
ry-Abteilung. Aus diesem Grund und aufgrund der 
exportstarken, internationalen Ausrichtung der 
meisten teilnehmenden Unternehmen haben zudem 
9 der 14 Teilnehmer neben der Treasury-Abteilung 
im Konzern noch geografisch ausgelagerte Treasury-
Mitarbeiter. Diese zusätzlichen Ressourcen sind der 
Leitung Treasury fachlich unterstellt, oftmals jedoch 
nicht disziplinarisch. 
Die diesjährige Gruppe zeichnete sich insbesondere 

durch die intensive Nutzung des Kapitalmarkts als 
Finanzierungsquelle aus. Daher verwundert es nicht, 
dass 11 von 14 Teilnehmern mehr als 80 % des Kon-
zernfinanzierungsvolumens auf Gruppenebene auf-
nehmen und mit Hilfe von Intercompany-Darlehen 
an Tochtergesellschaften weitergeben. 10 Konzerne 
verrechnen dabei Risikoaufschläge, die sich bei-
spielsweise nach Bonitätsklasse der Gesellschaft oder 
des Landes unterscheiden. 
Des Weiteren wies die Teilnehmergruppe eine den 
Anforderungen angemessene Systemunterstützung 
im Treasury auf. Allerdings erfolgen Risikoberech-
nungen und der Umgang mit Limiten häufig nicht in 
einem Treasury-Management-System (TMS), son-
dern mithilfe von Tabellenkalkulationsprogrammen. 
Das ist teils auf den geringeren Stellenwert bzw. die 
Relevanz des Themas in den Firmen zurückzufüh-
ren; teils liegt es aber auch daran, dass die TMS-Her-
steller aus Sicht der Firmen kein ausreichendes Kos-
ten-/Nutzenverhältnis anbieten, wenn es um die Im-
plementierung von Excel-basierten Lösungen oder 
Berichten in ein (bestehendes) TMS geht.

Überarbeitetes Konzept 
Zum diesjährigen Treasury Summit wurde die Dar-
stellungsform der „SLG Best Practices“ überarbeitet. 
Fokussiert wird traditionell auf den Erfüllungsgrad 
von insgesamt 46 Treasury-Best-Practices. Diese 
Best Practices sind die Essenz aus mehr als 25 Jahren 
SLG-Beratungspraxis und schließen unter anderem 

Treasury-Summit-Workshop: Die Benchmarking-Ergeb-
nisse werden vorgestellt und diskutiert.

Auf dem Prüfstand: Best 
Practices im Treasury
14 renommierte Unternehmen aus Deutschland, Österreich und der Schweiz nahmen 

am diesjährigen „SLG Treasury Summit“ teil und unterzogen sich einem Vergleich. 

Die Teilnehmer verfügen bereits über gut entwickelte Treasury-Funktionen.

■ Basisinformationen  

■ Ausrichtung und 
Organisation 

■ Regelwerk

■ Systeme

■ Cash-Management 
und Bankenpolitik

■ Risiko-Management

■ Corporate Finance

■ Berichtswesen

■ Prozesse

Abb. 1 Die Themen beim Treasury Summit
Das Summit-Team von Schwabe, Ley & Greiner stellt rund 600 Fra-
gen an jeden Teilnehmer. Sie decken alle relevanten Themenblöcke 
im Treasury ab.
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auch die Empfehlungen der „G30“ ein, einer privaten 
Non-Profit-Organisation für internationale wirt-
schaftliche und finanzielle Themen, besetzt mit re-
nommierten Fachleuten.
Darüber hinaus werden die Best Practices nun auch 
noch in Minimum- und Optimum-Kriterien unter-
teilt, um dem individuellen Gestaltungsspielraum im 
Treasury-Management Rechnung tragen zu können 
(s. Abb. 2).
Die Minimum-Kriterien stellen Mindestanforderun-
gen dar, um ein „solides Treasury-Fundament“ zu 
ermöglichen. Diese Kriterien werden in Treasury-
Revisionen als unabdingbar klassifiziert. Beispiele: 

  Das 4-Augen-Prinzip bei kritischen  Treasury-
Prozessen wird eingehalten.

   Es gibt aktuelle Richtlinien mit Zielen, Grund-
sätzen und Aufgabenverteilungen.

  Die wichtigsten Finanzierungsvereinbarungen
 liegen der Treasury-Abteilung vollständig vor. 

Die Optimum-Kriterien gehen über die reine Not-
wendigkeit hinaus und beschreiben optimale Vorge-
hensweisen im Treasury-Management. Beispiele: 

  Einsatz von Cash-Pools zur Optimierung des 
internen Liquiditätsausgleichs

  Kontrahierungspflicht der Tochtergesellschaften 
mit dem zentralen Treasury

  Systemunterstützte Konditionendatenbank für 
den Gesamtkonzern.

sungen, wie z. B. die Ausgestaltung der Konzern-
Payment-Factory, Cash-Pooling-Strukturen in China 
oder Berechtigungskonzepte im Treasury-Manage-
ment-System unter Berücksichtigung der Funktions-
trennung in kleineren Treasury-Einheiten. 
Angeregt durch die Projektergebnisse und Teilneh-
mer-Referate, führten die Teilnehmer intensive Ge-
spräche im Plenum; so wurden Best Practices hinter-
fragt und hinsichtlich der Kosten-Nutzen-Relation 
abgewogen. Die Kaffeepausen wurden zum bilatera-
len Erfahrungsaustausch genutzt. Die Diskussionen 
kreisten auch um die aktuelle Risikobereitschaft und 
Konditionspolitik von Banken sowie Erfahrungen 
mit Wirtschaftsprüfern rund um EMIR. 

Individuelle Handlungsempfehlungen für Teilnehmer
Der Treasury Summit findet für die teilnehmenden 
Unternehmen allerdings erst Wochen nach dem 
Workshop einen Abschluss: Für jeden Teilnehmer 
werden individuelle Handlungsempfehlungen abge-
leitet, ausgehend vom Erfüllungsgrad der Best 
Practices und den dahinter liegenden Minimum- 
und Optimum-Kriterien.
Diese Handlungsempfehlungen, zusammen mit den 
anderen erarbeiteten Unterlagen, dienen den Teil-
nehmern dazu, den Status quo ihrer aktuellen Tre-
asury-Landschaft strukturiert darzustellen, etwaige 
Optimierungspotenziale zu identifizieren und eine 
solide Entscheidungsbasis für die Weiterentwicklung 
der Treasury-Funktion zu erarbeiten.
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Abb. 2 Nach Best Practices detailliert untersucht
Den meisten Best Practices sind „Minimum- und Optimum-Kriterien“ 
hinterlegt. Sie ermöglichen, auf einen Blick zu erkennen, ob ein 
Unternehmen die fundamentalen Voraussetzungen im Treasury 
erfüllt – oder darüber hinaus auch noch „Fleißaufgaben“.

Gemeinsamer Workshop
Höhepunkt des Projekts war der zweitägige Ergeb-
nis-Workshop im November in Berlin, an dem pro 
Unternehmen zwei Vertreter sowie das SLG-Sum-
mit-Team teilnahmen. Die Benchmark-Ergebnisse 
wurden von SLG in anonymisierter Form vorgetra-
gen – jedem Unternehmen wurde ein Buchstaben-
Code zugeteilt –, sodass nur der Rückschluss auf das 
eigene Unternehmen möglich war.
Mehrere Unternehmensvertreter referierten auch 
über individuelle, hervorhebenswerte Treasury-Lö-

Treasury Summit 2014: Teilnehmer

  Alpiq AG
  50Hertz Transmission GmbH
  Egger Holzwerkstoffe Gruppe 
  EWE Aktiengesellschaft 
  Fraport AG 
  Freudenberg & Co. KG 
  Georg Fischer AG 
  Grammer AG 
  Jungheinrich Aktiengesellschaft 
  KTM Motorrad AG
  Novomatic AG
  Südzucker AG
  Tyrolit Schleifmittelwerke Swarovski K.G. 
  Wilh. Werhahn KG 

Der „SLG Treasury Summit“ ist ein strukturiertes und 
anonymisiertes Benchmarking-Projekt, durchgeführt 
von Schwabe, Ley & Greiner. Dabei vergleichen Un-
ternehmen ihre Treasury-Funktionen sowohl mit de-
nen von Unternehmen ähnlicher Größe und Struktur 
als auch mit Best Practices. Seit 1997 haben über 
170 Unternehmen teilgenommen; sie bilden die Ba-
sis für die Kenntnis der Industriestandards. Die 
Summit-Runde 2015 ist derzeit in Vorbereitung: 
www.slg.co.at/Treasury-Summit

15www.slg.co.at
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Cash-Management

Blick in die Zukunft
Zwischen dem Alltag des Zahlungsverkehrs und Technologien, die unsere Zu-

kunft verändern werden: „The Future of Cash Management“ in Frankfurt.

Der Zahlungsverkehr und der Geldfluss sind die 
Basis des Treasury“, resümierte Thomas Woelk, 
Head of Corporate Treasury von Wacker Neu-

son, in seinem Vortrag. Auch wenn es nicht die allei-
nige Beschäftigung eines Treasurers ist – will man die 
Treasury-Funktionen zentralisieren und professionell 
managen, beginnt dies beim Cash-Management.
Zur dritten Veranstaltung von „The Future of Cash 
Management“, die Schwabe, Ley & Greiner im ver-
gangenen November in Frankfurt ausrichtete, kamen 
wieder über hundert Experten aus Unternehmen, um 
sich mit Anbietern von Finanzdienstleistungen und 
IT-Systemen auszutauschen. Das Programm bot eine 
Reihe von Vorträgen, die überwiegend von Praktikern 
bestritten wurden – wie eben jener über „Zentralisie-
rung im Treasury“, den Thomas Woelk auf dem Podi-
um von BNP hielt. Woelk hat in wenigen Jahren den 

Zahlungsverkehr des Münchner Baumaschinenher-
stellers zentralisiert und Transparenz geschaffen, mit 
vier Kernbanken und um zwei Drittel weniger Kon-
ten. Ein striktes Regelwerk sorgt dafür, dass „ohne 
Zustimmung des Corporate Treasury kein Konto er-
öffnet“ wird. Lokale Electronic-Banking-Systeme 
wurden durch ein Treasury-Management-System ab-
gelöst, das XML-Format im beinahe weltweiten Zah-
lungsverkehr eingeführt. Umzusetzen seien solche 
Änderungen nur, wenn man mit seinen „Sparring-
partnern“ in den Tochtergesellschaften auch mal am 
selben Tisch arbeite und unentwegt Aufklärungsarbeit 
über den Nutzen der Maßnahmen leiste, so Woelk.
Zwei regionale Schwerpunkte setzten die Deutsche 
Bank zu China (s. S. 20) und HSBC zu Indien (S. 22 
ff.). Die spezifischen Anforderungen im Cash-Ma-
nagement einer Reederei erläuterte Telge Krantz, Lei-

Gastgeber Jochen Schwabe 
mit Referenten.

Eckehart Stolz, Traxpay. Larls Thomson, Zukunftsforscher. Telge Krantz, Reederei Offen.
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ter Finanzen der Hamburger Reederei Offen. Jedes 
der Schiffe, das Offen bereedert, ist in einer eigenen 
Kommanditgesellschaft. Mit der Wirtschaftskrise 
wurde die Liquiditätslage angespannt, sodass die Ban-
ken eine eng getaktete Liquiditätsplanung, erhöhte 
Transparenz und standardisierte Berichte verlangten. 
Eine automatisierte Lösung fand Offen in ATAQ von 
Technosis, dessen Module zudem noch für Electronic 
Banking und Cash-Management genutzt werden.
Die Zukunft im B2B-Zahlungsverkehr beleuchtete 
Eckehart Stolz, Chief Technology Officer von Traxpay, 
einem FinTech, das die Inkubatorgesellschaft „main 
incubator“ der Commerzbank für sich gewinnen 
konnte. Traxpay vereinfacht Zahlungen zwischen Un-
ternehmen in dem Sinn, dass sie sich nicht mehr um 
den Medienbruch zwischen ihren eigenen Zahlungs-
verkehrsprozessen und denen der Bank kümmern 
müssen. Traxpay fungiert als eine Art Vermittler auf 
professionellen Handelsnetzwerken zwischen Käufer 
und Verkäufer, sodass auch hier Preisnachlässe oder 
Rückabwicklungen ermöglicht werden. Die Vision: 
Den Zahlungsverkehr in die Prozesse der hoch spezi-
alisierten E-Commerce-Netzwerke und Plattformen  
einzubetten und so Zahlungsverkehr 24/7 zu realisie-
ren.
Leicht visionär gab sich auch der Gastredner: Zukunfts- 
forscher Lars Thomson zählte die Technologien auf, die 
innerhalb der nächsten zehn Jahre unser Leben prägen 
und alte Industrien herausfordern, wenn nicht ersetzen 
werden. Er malte das Bild einer total vernetzten Welt, 

in der Rechner den Großteil unserer E-Mails beant-
worten, Autos uns selbstständig ans Ziel kutschieren 
und über unser Smartphone wissen, an welchen Statio-
nen sie uns an was erinnern sollen (Google weiß das 
natürlich auch). Mobilität, Robotik, künstliche Intelli-
genz und Energie sind die einander beschleunigenden 
Triebkräfte – verbunden mit der Frage, welche Werte 
in dieser neuen Welt gelten werden.

Wir von Schwabe, Ley & Greiner gehen die Zukunft 
hingegen etwas konkreter an: Am 11. November tref-
fen wir uns zum nächsten „Future of Cash Manage-
ment“. 
http://www.slg.co.at/FutureofCashManagement

Cash-Management-Experten unter sich.

Thomas Woelk, Wacker Neuson.

Treffpunkt für Anbieter und Cash-Manager.Kundengespräche an den Ständen.

Derzeit beobachten wir folgende drei wesentlichen 
Entwicklungen am Markt: 

  Reporting: Auswertungen und einfache 
Darstellungen vor allem in grafischer Form 

  Prozessoptimierung: Der Markt verlangt immer 
mehr, dass Prozesse schlanker, schneller und 
automatisierter ablaufen 

  Accounting: Erfüllung der nationalen und 
internationalen Standards

Die Nachfrage nach Cloud-Lösungen findet aus unse-
rer Sicht nur vereinzelt in verschiedenen, kleinen Be-
reichen statt. Eine Gesamtlösung wird derzeit vom 
Markt nicht als Cloud-Lösung verlangt, da die Einbin-
dung in interne Prozesse und deren Optimierung ei-
nen wichtigen Aspekt einer guten Treasury-Lösung 
darstellen und dies nicht durch eine Cloud-Lösung 
ermöglicht wird.
Um den Forderungen vieler Kunden nach einer ein-
heitlichen Lösung gerecht zu werden, bietet COPS 
seit 2015 die TMS-Lösung „corima.CFS“ für den 
Corporate Treasury-Bereich an. Die modulare Soft-
ware, die aufbauend auf neueste Technologie und 
jahrzehntelange Erfahrung entstanden ist, deckt den 
gesamten Treasury-Prozess ab: vom Cash Manage-
ment, über Transaktions- und Risiko-Management 
bis zur bilanziellen Verbuchung.

COPS am Finanzsymposium: 
Ebene 2, Stand 65

LÖSUNGEN FÜR DIE
FINANZINDUSTRIE
SEIT 1979
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TMS-Umfrage

Welche Entwicklungen und Anforderungen prägen den Markt für Treasury-Management-Systeme? 
TreasuryLog hat an acht namhafte TMS-Anbieter drei Fragen gestellt:

  Was sind aus Ihrer Sicht die drei wichtigsten Trends am Markt?
  Wie sehen Sie die Nachfrage nach Cloud-Lösungen?
  Welche ist die bedeutendste Neuerung, die Sie derzeit oder demnächst einführen?

Transparenz auf Wolke sieben
Die führenden TMS-Anbieter beobachten, wie die Treasurer im deutschsprachigen Raum 
systemseitig aufrüsten: Sie zentralisieren den Zahlungsverkehr, sorgen für Transparenz 
bei konzernweiten Zahlungsströmen und bringen sich gegenüber regulatorischen Aufla-
gen in Stellung. Gleichzeitig verlagern sie ihre IT-Infrastruktur in die Cloud.

Michael Juen ist Executive 
Director of Sales & Consulting 
der BELLIN GmbH.

Der „Trend“ zu Regulierungen und Audits erhöht den 
Zentralisierungsdruck und das Streben nach Prozess-
integration in Bereichen wie Payments und Trade Fi-
nance. Von immer globaler aufgestellten Unterneh-
men rührt der Wunsch nach standardisierten Syste-
men, die jederzeit und an jedem Ort verfügbar sind. 
Ein weiterer Trend ergibt sich aus dem geänderten 
Anwenderverhalten: Social Media werden die Kolla-
boration im Treasury beeinflussen.
Viele Unternehmen entscheiden sich, Applikationen 
in Form von SaaS (Software as a Service) zu nutzen, 
um IT-Kosten zu sparen. Aus Sicherheitsgründen ist 
ihnen das Hosting mit dedizierten Servern wichtig. 
BELLIN bietet mit dem Single-Tenant-Betrieb das 
Höchstmaß an Sicherheit. Die webbasierten BELLIN-
Systeme erleichtern den Workflow in allen Einheiten 
eines Unternehmens und führen von sich aus zu star-
ker Nachfrage nach Cloud-Lösungen.
Mit dem BELLIN SWIFT-Service haben wir 2014 über 
40 Kunden in die nächste Generation der Banken-
kommunikation geführt und die SWIFT-Anbindung 
auch für KMU lukrativ gemacht. Darüber hinaus bie-
ten wir mit TaaS® (Treasury as a Service) einen einzig-
artigen Service für unsere Kunden, die verschiedenste 
Treasury-Themen an BELLIN auslagern möchten, um 
sich somit wertvolle Freiräume zu schaffen.

BELLIN am Finanzsymposium: Ebene 2, Stand 62

Christopher Lapp ist Geschäfts-
führer der COPS Deutschland 
GmbH.

Treffen Sie alle namhaften TMS-Anbieter beim Finanzsymposium vom 10. bis 12. Juni in Mannheim! Mittwoch, 
10. Juni, ist „System-Tag“: In 3 Foren und 48 Workshops erfahren Sie, wie Sie Ihre Treasury-Prozesse mithilfe von 
Systemunterstützung effizienter gestalten können.                     www.finanzsymposium.com

Alle Anbieter auf einem Platz

Auftraggeber: Schwabe, Ley & Greiner
Beauftragt seit: 2011
Auftragsart: Beratung, laufende Produktion, Anzeigenvertrieb
Zusammenarbeit:  
Schwabe, Ley & Greiner lässt fünf Mal jährlich TreasuryLog beim 
Industriemagazin Verlag produzieren. Dabei übernehmen wir nicht 
nur die grafische Aufbereitung der Inhalte, wickeln die gesamte 
Produktion ab und sorgen für die Verteilung in der Zielgruppe, 
sondern übernehmen auch das Anzeigenmarketing dieses hoch-
wertigen Produkts.

 TreasuryLog 
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Regionale Rahmenbedingungen 
Beinhaltet alle Subkategorien, die keinen  
direkten Bezug zur Logistik aufweisen.
Z.B. Erwerbsquote, Arbeitslosenquote. 

Logistische Rahmenbedingungen
Beinhaltet alle Subkategorien, die direkten Einfluss 
auf die Disziplin Logistik haben bzw. von der 
Disziplin beeinflusst werden.
Z.B. Mautkosten, Dienstleister-Dichte.

Logistische Leistungskatalysatoren 
Beinhaltet Subkategorien, die allesamt die in  
der Disziplin erbrachten Leistungen langfristig  
stabil ermöglichen sollen.
Z.B. Zahl der Gründungen oder Patente. 

Attribute des regionalen Marktes 
Diese Subkategorie umfasst alle grundlegenden 
Faktoren (z.B. Bruttoregionalprodukt), die der 
Schaffung und Belebung eines Marktes  
dienen können. 

Demographie
Demographie ist ein umfassender Einflussfaktor 
auf die Logistikleistung, da man von der Wohn- 
bevölkerung auf Marktgröße und Personal- 
verfügbarkeit sowie die benötigte Komplexität  
von Logistikleistung schließen kann. 

Personenströme
Die Auswirkungen von Pendlerströmen betreffen  
einerseits die Nachfrage in der Region und  
andererseits die Verfügbarkeit der Arbeitskräfte. 
Ebenso beeinflussen Pendler den Bedarf an 
Verkehrswegen und deren Qualität. 

Regionale Risiken 
Regionale Risiken bilden die Wahrscheinlichkeiten 
für verzögernde Umstände in den Regionen ab. 
Beispiele sind Öffnungszeiten des Zolls oder  
Totalsperren von Hauptverbindungen. 

Logistikdienstleister
Logistikdienstleister erbringen einen großen Beit-
rag zur Logistikleistung und werden daher separat  
in dieser Subkategorie betrachtet. 

Kosten logistischer Leistungen  
Betrachtet man die Kosten für logistische  
Leistungserbringung über alle Verkehrsmedien,  
so stehen Transportnebenkosten, Mautkosten  
und Kosten für Multimodalität im Fokus dieser 
Subkategorie.

Logistikimmobilien 
Logistikimmobilien sind nicht nur bereits  
bestehende Objekte, sondern auch potenzielle 
Flächen zur Umwidmung oder Erweiterung  
bestehender Betriebsflächen.

Ressourcen 
Die Faktoren der Ressourcenverfügbarkeit 
können in der Standortplanung eine große  
Wertigkeit erlangen, daher werden in dieser  
Kategorie beispielsweise der Wasserpreis  
oder der Dieselpreis inkludiert. 

Verkehrsinfrastruktur
Diese Kategorie bildet alle Basisdaten zur  
Infrastruktur der unterschiedlichen Verkehrs- 
träger ab, die im Sinne der Transportlogistik  
ein klassischer Leistungsträger in der Disziplin  
Logistik darstellt.

Information und Bildung
In dieser Subkategorie werden der Grad der  
Vernetzung sowie die Verfügbarkeit von  
Informationen und Bildungsangeboten evaluiert.

Technologie
Im Zeitalter der Digitalisierung und Industrie 4.0 
stellt die Technologie eine Schlüsselrolle dar,  
was sich in Kennzahlen wie dem Zugang zu 
neuen Technologien und der Anzahl der  
Technologiezentren widerspiegelt. 

Forschung
Die Forschungsleistung im Bereich der  
Logistik ist eine wichtige Grundlage für  
die Wettbewerbsfähigkeit.

Innovation 
Diese Kategorie umfasst Innovation in Bezug  
auf logistische Leistungsfähigkeit, beispielsweise 
sind Kennzahlen über Neugründungen oder  
Patente ebenso enthalten wie die Bewertung  
von E-Mobility.

Politik
Der Einflussfaktor von verkehrspolitischen und  
sozialpolitischen Maßnahmen wird in dieser  
Kategorie bemessen. Kennzahlen betreffen 
beispielsweise die Verteilung von öffentlichen  
Geldern sowie Dauer und Aufwand für 
Betriebsgenehmigungen.

Die Österreich-Vermessung
Auf diesen Kriterien basiert der AUSTRIAN LOGISTICS INDICATOR.

Rheintal- 
Bodenseegebiet

Besonders stark in den Kategorien
■ Forschung
■ Innovation

■ Kosten logistischer Leistungen
■ Logistische Dienstleister

■ Ressourcen

WAS SAGT  

ALI?
Österreich gehört zu den weltweit  

führenden Ländern hinsichtlich Logistik  
und Infrastruktur. OUTSTANDING! hat sich  

die zehn stärksten Regionen des  
Landes näher angesehen.

U PDATE

342 331

341 334
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Logistik-Land Österreich

Graz
Besonders stark in den Kategorien

■ Forschung
■ Innovation und Bildung

■ Technologie
■ Kosten logistischer Leistungen

Wiener Umland/ 
Nordteil
Besonders stark in den Kategorien
■ Forschung
■ Kosten logistischer Leistungen
■ Ressourcen

Wiener Umland/
Südteil

Besonders stark in den Kategorien
■ Forschung

■ Kosten logistischer Leistungen
■ Logistische Dienstleister

■ Ressourcen
■ Regionale RisikenKlagenfurt-Villach

Besonders stark in den Kategorien
■ Technologie

■ Kosten logistischer Leistungen
■ Regionale Risiken

Innsbruck
Besonders stark in den Kategorien
■ Forschung
■ Information und Bildung
■ Technologie
■ Ressourcen

Linz-Wels 
Besonders stark in den Kategorien

■ Forschung
■ Innovation

■ Technologie
■ Kosten logistischer Leistungen

■ Logistische Dienstleister
■ Ressourcen

■ Verkehrsinfrastruktur
Mostviertel- 
Eisenwurzen

Besonders stark in den Kategorien
■ Forschung
■ Innovation

■ Kosten logistischer Leistungen
■ Ressourcen

Salzburg  
und Umgebung

Besonders stark in den Kategorien
■ Forschung

■ Technologie
■ Kosten logistischer  

Leistungen

Wien
Besonders stark in den Kategorien

■ Forschung
■ Information und Bildung

■ Technologie
■ Kosten logistischer Leistungen

■ Logistische Dienstleister
■ Ressourcen

■ Demographie
■ Regionale Risiken

Regionen im österreichischen Logistikindikator  
entsprechen der NUTS-3 Ebene, welche im Gegensatz  
zur Ebene der neun Bundesländer einen sinnvollen  
Vergleich zwischen städtischen und ländlichen  
Regionen ermöglicht.

311 312
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127

126

332
221
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213 225
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Autobahn. Gute Konnektivität kann man na-
türlich auch über Mobilfunk erreichen, in 
Finnland etwa funktioniert das sehr gut. 
Österreich ist aber bekanntlich nicht überall 
flach, und auch im Bereich von Tunnelketten 
ist die Mobilfunkverbindung zwar für Spra-
che halbwegs ausreichend, aber für Daten 
jedenfalls zu schwach. Wir müssen also auf 
Glasfaser setzen, um perfekte Konnektivität 
zu schaffen, und heute haben wir hier inter-
national eine sehr gute Vergleichsposition. 
Das ist ein klares Asset, und es ist auch für 
zukünftige Erweiterungen wichtig: Wenn 
man davon ausgeht, dass Straße und Fahr-
zeug zukünftig immer mehr zu einem Ge-
samtsystem zusammenwachsen, haben wir 
eine sehr gute Ausgangsbasis.

Wenn wir noch in der Gegenwart 
bleiben: Welchen Nutzen bringt dieses 
Netz denn konkret?
Datler: Einerseits hilft es natürlich uns 
selbst, ein Bild vom Zustand 
des Verkehrsflusses zu erhal-
ten. Auf dieser Basis können 
wir dann informierte Ent-
scheidungen treffen. Die AS-
FINAG kann heute bereits 87 
Prozent des gesamten Net-
zes mittels Kameras überwa-
chen – die dienen natürlich 
nicht der personalisierten 
Identifikation, und die Bilder 
werden auch nicht gespei-
chert. Aber so erkennen wir 
Verkehrsereignisse wie etwa 
Staus, Geisterfahrer oder 
auch den Räumzustand der 
Straße.

Und wir stellen diese Informationen 
auch den Endkunden zur Verfügung. Wir ar-
beiten etwa mit Rundfunkpartnern, die zum 
Teil direkt in der ASFINAG-Zentrale sitzen. 
Rund 150.000 Fahrzeuge mit vernetztem 
Navigationsgerät erhalten bereits direkt 
Daten von uns. Für die B2C-Kunden sind 

diese Informationen kostenlos, kosten-
pflichtig wird es nur für B2B-Kunden, denn 
hier liegt ja auch ein Service-Level dahinter, 
das garantiert, dass die Informationen 
rasch und akkurat zum Kunden gelangen, 

der dann entsprechend seine 
Routen planen kann. Natür-
lich gibt es auch Situationen, 
in denen das Straßennetz 
aufgrund der steigenden 
Verkehrsmengen ganz ein-
fach überlastet ist. Auch die-
se Information ist aber wich-
tig: Der Kunde kann dann 
zeitlich neu planen oder sich 
auch für eine andere Modali-
tät entscheiden. Wir arbei-
ten derzeit intensiv daran, 
den Bereich der Prognostik 
voranzutreiben.

Und wenn wir in die 
Zukunft blicken? Sie haben 

das Zusammenwachsen von Straße und 
Fahrzeug angesprochen. Die ASFINAG 
scheint hier eine Art Schnittstelle zwi-
schen Infrastruktur und Forschung zu 
sein.
Datler: Genau so sehen wir uns. Wenn man 
über die Zukunft der individuellen Mobilität 

S T R ASS E

spricht, tauchen ja immer wieder die vier 
Begriffe „connected“, „automated“, „shared“ 
und „electric“ auf. Und bei den beiden ers-
ten Themen spielt die Infrastruktur natürlich 
eine bedeutende Rolle. Es geht um koope-
rative Systeme, in denen Fahrzeug und Stra-
ße miteinander kommunizieren und einan-
der gewisse Informationen mitteilen.

Können Sie hier Use Cases nennen?
Datler: Die Technologie heißt C-ITS, 
also „Cooperative Intelligent Transport Sys-
tems“. Das Ziel ist ein ständiger Austausch 
von sicherheitsrelevanten Informationen zwi-
schen Fahrzeugen und Straße in Echtzeit. 
Hier kooperieren wir mit den Herstellern von 
Telematik-Technologie, um diesen Use Case 
zu spezifizieren. Die Information, die man 
von der Infrastruktur bekommt, wird von al-
len Herstellern, die diese kooperativen Sys-
teme verbauen, verstanden werden. Dem-
nächst werden die ersten Modelle auf den 
Markt kommen, die das verarbeiten können, 
beginnend mit dem neuen VW Golf.

„Es geht um kooperative 
Systeme, in denen Fahrzeug 
und Straße miteinander 
kommunizieren und einander 
gewisse Informationen 
mitteilen.“

Bernd Datler ist Managing 
Director der ASFINAG Maut 

Services GmbH.

„Wir arbeiten derzeit  
intensiv daran, den  
Bereich der Prognostik 
voranzutreiben.“

„Das Service-Level garantiert, dass die Informationen rasch und akkurat zum  
Kunden gelangen, der dann entsprechend seine Routen planen kann.“
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Der erste Use Case ist die Baustellen-
warnung, bei der entweder über einen intel-
ligenten Warnleitanhänger oder eine Stre-
ckenstation über eine nachfolgende 
Baustelle informiert wird. 

Ein weiterer Use Case ist In-Vehicle 
Information. Schon heute kann man ja die 
Informationen, die auf den Überkopf-Weg-
weisern geboten werden, im Cockpit ange-
zeigt bekommen. Allerdings funktioniert 
das über Kamera-Signale, und hier werden 
manchmal Zusatzinformationen nicht kor-
rekt erkannt. Wir arbeiten daran, Informa-
tionen etwa zu Geschwindigkeitsbeschrän-
kungen oder Gefahren direkt von der 
Straße ins Fahrzeug zu übermitteln, und 
zwar mit sämtlichen Zusatzattributen. 
Auch dieser Use Case ist markenübergrei-
fend festgelegt.

Ein drittes Beispiel ist Probe Vehicle 
Data. Moderne Fahrzeuge sammeln wäh-
rend der Fahrt ja bereits eine Unmenge an 
Daten – etwa über Glätte, Regen oder die 
Fahrbahntemperatur. Die Fahrzeuge wissen 
also sehr viel über das Gesamtsystem. Pro-
be Vehicle Data bedeutet nun, diese Daten 
– natürlich anonymisiert – zu sammeln und 
damit die Datengrundlage für das Verkehrs-
management zu erweitern. 

 Was sagt ALI?  

Daten zum Gütertransport 
auf Österreichs Straßen
Transportierte Tonnen
Inlandsverkehr    360.295.807
Grenzüberschreitender Empfang  10.725.085
Grenzüberschreitender Versand 10.886.942
Transit 1.183.324
Sonstiger Auslandsverkehr 3.765.885
Insgesamt    386.857.043

1.000 Tonnenkilometer (Inland)
Inlandsverkehr    16.214.139
Grenzüberschreitender Empfang  986.985
Grenzüberschreitender Versand  1.075.258
Transit     123.461
Insgesamt     1.488.526

1.000 Tonnenkilometer (Ausland)
Inlandsverkehr    590.365
Grenzüberschreitender Empfang  2.492.858
Grenzüberschreitender Versand  2.756.050
Transit     622.221
Sonstiger Auslandsverkehr   1.117.030
Insgesamt     7.578.524

Straßengüterverkehr österreichischer Unternehmen,  
Daten für 2017, Quelle: Statistik Austria.

Hier kommen wir in den Bereich 
marktfähiger Produkte, die die Hersteller 
auch bereits in ihre Fahrzeuge verbauen. 
Wir werden das demnächst bei einigen Her-
stellern sehen.

Die ASFINAG unterhält aber auch  
eigene Testabschnitte für spezielle 
Funktionen?
Datler: Ja, zum Beispiel im Großraum Graz. 
Hier haben wir auf zwei Abschnitten neben 
unserer normalen Ausstattung noch ein 
bisschen mehr verbaut: bessere Kameras, 
die ein höher aufgelöstes Bild liefern, und 
infrastrukturgebundene Radarsensoren, die 
alle Fahrzeuge als Punkt auf der Strecke er-
fassen. Die Kombination dieser Informatio-
nen ermöglicht gewissermaßen ein Bild des 
Schwarmverhaltens auf diesem Abschnitt.

Wenn man ein Assistenzsystem oder 
ein automatisiertes Fahrzeug testen will, er-

fährt man zwar, was das Fahrzeug von der 
Welt zu wissen glaubt, aber nicht, ob das 
auch den Tatsachen entspricht. Auf diesen 
beiden Abschnitten sieht man aber den 
kompletten Fahrzeug-Pulk, und zwar zeit-
synchron. Und damit fühlt sich die Fahrt 
auch für den Menschen besser an. Diese 
Teststrecken sind natürlich für die  
OEM interessant, noch mehr aber für 
Tier-1-Lieferanten.

Was werden denn die nächsten 
Schritte der ASFINAG in diesem Zusam-
menhang sein?
Datler: Wir haben über das Verschmelzen 
von Fahrzeug und Straße zu einem Gesamt-
system gesprochen. In diesem Zusammen-
hang wird es auch um die verteilte Verar-
beitung von Informationen gehen. Denn 
wenn man Informationen von vielen Quellen 
bekommt, stellt sich natürlich die Frage, ob 
man die alle an einen Server schicken muss, 
oder ob man sie vorverarbeiten kann. Wir 
unternehmen hier bereits erste Gehversu-
che, um Intelligenz im Netzwerk selbst zu 
verbauen, um also Vorverarbeitung von  
Daten teilweise schon an der Strecke 
zu erledigen.

„Heute verfügen wir über  
ein nahezu hundertprozentig 
geschlossenes Glasfasernetz. 
Und damit natürlich auch  
über die Möglichkeit, techno- 
logische Erweiterungen rasch  
und einfach anzubinden.“

„Rund 150.000 Fahrzeuge mit vernetztem Navigationsgerät  
erhalten bereits direkt Daten von uns." 

Logistik-Land Österreich

Sommer 2019

Österreich ist die Heimat zahlreicher  
Hightech-Unternehmen, die auch im Export  

gewaltige Erfolge feiern. Das Besondere daran:  
Selbst die größten unter ihnen  

haben sich ihre Verbundenheit mit dem  
Standort erhalten. 

FEST  
VERWURZELT!
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HIG HTECH

OUTSTANDING!  
hat drei Unternehmen  

besucht, die eng  
mit ihrem Standort  
verwachsen sind –  

und vielleicht gerade  
deshalb so erfolgreich 

agieren.

Knapp AG

Lenzing

Ottakringer Brauerei
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Logistik-Land Österreich

Hart, Steiermark

Die Knapp  
AG

Die Spezialisten für Intralogistik,  
Automatisierung und Software haben  

in den letzten Jahren einen gewaltigen 
Erfolgslauf hingelegt.

Standorte und 4.200 Mitarbeiter 
auf der ganzen Welt und fast allen 
Kontinenten – doch die Headquar-

ters sind und bleiben in Hart bei Graz. Dass 
die Knapp AG – spezialisiert auf Intralogis-
tik-Lösungen, automatisierte Lagersysteme 
und Logistik-Softwarelösungen – fest an ih-
ren Standort glaubt, beweisen nicht zuletzt 
die großen Investitionen, die das Unterneh-
men hier tätigt. In Hart selbst wird ein Inno-
vationszentrum geschaffen, die beiden wei-
teren österreichischen Standorte in Dobl 
und Leoben werden weiter ausgebaut. Der 
Campus in Dobl bei Graz wurde im Septem-
ber 2017 nach zwölf Monaten Bauzeit eröff-
net. Aktuell befinden sich hier 150 Mitarbei-
ter aus unterschiedlichen Niederlassungen.

EINE ART MAGNET
Die Investitionen in die eigene Infrastruktur 
macht auch der überdurchschnittliche Mit-
arbeiterzuwachs nötig – jährlich kommen 
300 neue Kollegen zur Knapp-Familie dazu, 
davon die Hälfte am Unternehmenssitz bei 
Graz. „Wir sind sehr gerne in Österreich. Es 
gibt hier sehr gut ausgebildete Arbeitskräf-
te, und die Lebensqualität im Land ist sehr 
hoch“, sagt Wolfgang Skrabitz, Geschäfts-
führer der Knapp Industry Solutions. Der 
Standort kommt wohl auch hinsichtlich des 
Fachkräftemangels gelegen – als eine Art 
Magnet: „Auch aus angrenzenden Ländern 
kommen viele Mitarbeiter zu uns.“ Um die 
richtigen Arbeitskräfte zu finden und jun-
gen Talenten die Perspektiven im Unterneh-
men aufzuzeigen, geht Knapp durchaus 
auch neue Wege – so wurde etwa ein Pla-
nungsbüro im Lakeside Park in Klagenfurt 
eröffnet.

Möglich gemacht werden die Investiti-
onen in den eigenen Standort auch da-
durch, dass das vergangene Geschäftsjahr 
2017/2018 das beste Wirtschaftsjahr in der 
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über 65-jährigen Geschichte des Unterneh-
mens war. Der Nettoumsatz konnte um 12,3 
Prozent auf 709,7 Millionen Euro, der Ge-
winn um 29,8 Prozent auf 45,2 Millionen 
Euro und das Auftragsvolumen um 32 Pro-
zent auf 962 Millionen Euro gesteigert wer-
den – Zahlen, die für sich sprechen. Die Ge-
winne rückten Neu- und 
Weiterentwicklungen in den Fokus.

„DIE KINDER  
ENTWICKELN SICH“
Gerade in Zeiten der Digitalisierung und 
des boomenden E-Commerce sind Lösun-
gen in der Automatisierung und Verwaltung 
gefragt. Knapp erweitert sein Know-how 
auch durch Beteiligungen und Eingliederun-
gen anderer Unternehmen. Seit Herbst 2017 
ist das Unternehmen ISS-Automation mehr-
heitlich im Eigentum der Knapp AG. Damit 
wurde weiteres wichtiges Wissen über 
Steuerungs- und Softwarelösungen in der 
Waren-Sortierung gebündelt. So manche 
Knapp-Lösung ist auch bei Start-ups in An-
wendung. „Und wir fördern auch selber 
Start-ups“, sagt Skrabitz mit Stolz. „Wir ha-
ben gesehen, dass sich diese Unternehmen 
als Kinder der Mütter gut alleine entwickeln 
können.“

KEIN GEDANKE  
AN UMZUG
Die Branchenkenntnis wächst dem Harter 
Standort aber nicht über den Kopf – an ei-
nen Umzug denkt hier niemand. „Wir stehen 
zu unserer Verantwortung gegenüber Ös-
terreich und unseren langjährigen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern“, sagt Skrabitz 
klar. „Alle Kollegen und Kunden weltweit 
schätzen Österreich. Die örtliche Nähe in 
Amerika ist natürlich wichtig für sie, aber 
sie kommen auch gerne hierher.“ Besonders, 
da die Innovationskraft des Unternehmens 
am Hauptstandort zentriert ist. Das Unter-
scheidungsmerkmal in Europa und im Rest 
der Welt: die Intelligenz. „Was wenig Kom-
plexität und wenig Know-how hat, wandert 
immer weiter ab“, so Skrabitz. „Genau des-
wegen müssen wir uns auf intelligente Lö-
sungen konzentrieren, die auch Software 
und Service beinhalten.“

„Wir sind sehr gerne in Österreich.  
Es gibt hier besonders gut ausgebildete  
Arbeitskräfte, und die Lebensqualität  
im Land ist sehr hoch.“
Wolfgang Skrabitz, Geschäftsführer Knapp Industry Solutions

Intralogistik- 
Lösungen,  
Automatisierung, 
Logistik-Soft-
ware: Die  
Knapp AG.
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Häfen im Wandel
Die österreichischen Häfen sind längst  
mehr als nur Orte des Umschlags.

Fest verwurzelt
Österreich ist die Heimat zahlreicher  
Hightech-Unternehmen.

Junge Wilde
Die Disziplin Logistik in Österreichs  
Start-up-Szene blüht.

16

24 32
Im Spitzenfeld Die Rail Cargo Group zählt heute zu den innovativsten und am besten vernetzten Güterbahnen Europas.
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Logistik-Land Österreich

WA S S E R

Häfen im Wandel!
Die österreichischen Häfen sind längst mehr  
als nur Orte des Umschlags. Als trimodale Logistik- 
zentren bieten sie eine breite Palette an Dienst- 
leistungen. Und sie entwickeln sich immer  
mehr zu echten Wirtschaftsräumen.

16

AUS B I L D U N G

Ein Weg mit vielen Zielen
Wer sich für Logistik interessiert, kann in Österreich  
aus einer Vielzahl an Ausbildungen wählen. Aber was 
sollte junge Menschen dazu motivieren, ein immer 
noch wenig bekanntes Berufsfeld zu betreten?

18

Die Qual der Wahl
Wer in Österreich eine akademische Logistik- 
Ausbildung absolvieren will, sieht sich einem  
enormen Angebot gegenüber. Ein Überblick.

22

S T R A S S E

Straßen mit Rückgrat!
Österreich verfügt über eines der am besten  
und modernsten ausgebauten Straßennetze  
Europas. Die bedeutsamste Innovation  
liegt allerdings darunter.

13

U P DAT E

6 Unter einem Dach!
AUSTRIAN LOGISTICS ist die Dachmarke der  
Disziplin Logistik am Standort Österreich.  
Was sie ist. Was sie will. Und wie man daran  
teilnehmen kann.

7 Wer ist ALI?
Mit dem AUSTRIAN LOGISTICS INDICATOR  
gibt es in Österreich ein weltweit einmaliges  
Kennzahlensystem für die Stärken und Schwächen  
einzelner Regionen.

8 Was sagt ALI?
Österreich gehört zu den weltweit führenden  
Ländern hinsichtlich Logistik und Infrastruktur.  
OUTSTANDING! hat sich die zehn stärksten  
Regionen des Landes näher angesehen.

S C H I E N E

10 Im Spitzenfeld!
Die Rail Cargo Group zählt heute zu den  
innovativsten und am besten vernetzten  
Güterbahnen Europas. Das hat auch mit ihrer  
Kooperationsfreudigkeit zu tun.

12 Erstaunliche Vielfalt!
Österreichs Schienennetz ist rund 5.600  
Kilometer lang. Und darauf sind nicht nur die  
ÖBB unterwegs: Rund 70 Eisenbahnunternehmen  
sind hier tätig, darunter 36 Güterbahnen –  
mit wachsendem Erfolg.

H I G H T E C H

24 Fest verwurzelt! 
Österreich ist die Heimat zahlreicher Hightech- 
Unternehmen, die auch im Export gewaltige  
Erfolge feiern. Das Besondere daran: Selbst  
die größten unter ihnen haben sich ihre  
Verbundenheit mit dem Standort erhalten. 

F O RS C H U N G

28 Neugier mit Folgen!  
Österreich ist Logistik-Forschungsland auf  
internationalem Top-Niveau. OUTSTANDING! greift  
drei derzeit laufende Projekte heraus, die diese  
Vielfalt demonstrieren.

S TA R T- U P S

32 Die jungen Wilden! 
Die Disziplin Logistik gewinnt immer mehr  
an Bedeutung – das zeigt sich nicht zuletzt am  
Beispiel der blühenden österreichischen  
Start-up-Szene.

35 Luftaufnahmen
Österreichs Flughäfen schlagen  
rund 235.000 Tonnen Fracht pro Jahr um.

LO G IS T I K L A N D  ÖS T E R R E I C H

2 Im Herzen Europas
Vier der wichtigsten europäischen  
Verkehrskorridore führen durch Österreich.
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